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Bezugspreis: Duri unyereBoten frei ins Haus 5,— Slolx monatlich 
oder 2,50 Zloty halbmonatlich (einschließlich 1,— Xiotg Bejörderungsgebünr), im 
voraus zahlbar. Sämtliche Postämter in Polen nehmen Bezugsbestellungen eni- 
gegen. Die „Oftaeutzche Morgenpofi" erſciemi je ben mal in aeı Woche, 
" frühbmorgens— audi Sonntags und Montags —, mit zahlreichen Beilagen, 
Sonntags mil der 16seitigen Kupfertiefdruckbeilage „Ilufirierte Oftdeutfche Morgen- 
rofl‘. Durch Hof. Gewalt hervorgerufene Betriebsftörungen, Streiks ufw. begründen 
Keinen Anſpruci auf Rückerfialtung des Bezugsgeldes od Nachlieferung der Zeitung. 


x Sonnabend, den 3. März 1954 
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Führende Wirtschaftszeitung 


Geschäftsstellen des Verlages: Katowıce, ul Wojewodzka 24, una 
Pszckyna, ul Mickiewicza 26. 


Für unverlangie Beiträge wird eine Haytung nıcht-übernommen. 


Einzelpreis 0,20 Zloty 


Anzeigenpreise: Die 12-gespaiiene Milſimelerwelie im 


schlesischen Italasttien 
gebiet 20 Gr., auswärts 30 Gr., amtliche und Heülmittelanzeigen sowie Darlehins- 
angebote von Nicätbanken 40 c, die 4-gespaliene Millimeterzeie im Reklasıen 
teil 1,20 bezw. 1,80 Zloty. — Für das Erscheinen von Anzeigen an bestunmien 


Tagen und Plätzen sowie für die richtige Wiedergabe telefonifceh aufgegebener 

Anzeigen wird eine Gewähr nicht übernommen. { Platzvorschrift 28% Auf 

khlag, Bei gerichtlicher Beitreibung, Vergleich oder Konkurs kommt jeglicher 
Rabatt in Foriſall. Anzeigenschluß: 16 Uhr. — Gerichtsstand: Pseczyna. 


Senkung der Abgaben 


Beginnend bei der Arbeitslosenhilfe 


Von niedrigen Einkommen 


Telegraphiihe Meldung) 


Hamburg, 2. März. Das „Hamburger Frem⸗ 
denblatt“ veröffentlicht eine Unterredung des 
Staatsſekretärs im Reichsfinanzminiſterium, 
Reinhardt, mit dem Berliner Vertreter des 
Blattes, Dr Adolf Halfel d. In dieſer Unter⸗ 


redung betonte der Staatsſekretär, grundſätzlich. 


fei er ein Gegner von ineinandergeſchachtelten 
Mammut⸗Betrieben, denen die nötige Ueberſicht⸗ 
lichkeit fehle. N 

Das Geſpräch erſtreckte ſich dann auf Fragen 
der allgemeinen Steuerpolitik. Es kam da⸗ 
bei die Notwendigkeit zum Ausdruck, die Wirt⸗ 
ſchaft durch Steigerung der Kaufkraft 
der Bevölkerung weiterhin zu beleben. Beſonders 
beſchäftigt den Staatsſekretär die Hebung der 
Kaufkraft der ärmeren Bevölkerungs⸗ 
ſchichten. Er hat dafür Maßnahmen ins Auge 


gefaßt, die die Oeffentlichkeit in weiteſtem Maße ; 


-äntereifieren müſſen. 


Die Spanne zwischen Brutto- und 
Netto-Lohn 


erſcheint ihm gegenwärtig aus verſchiedenen Grün⸗ 
den zu hoch. Dazu trügen nicht nur die ſtaat⸗ 
lichen Abgaben bei, ſondern vielfach auch die 
hohen Pflichtbeiträge für Organiſationen 
usw., für deren Verringerung er ſich bereits mit 
Nachdruck eingeſetzt habe. Das Reich werde mit 
gutem Beiſpiel vorangehen. n 

Die Abgaben zur Arbeitsloſenhilfe 
erbringen im laufenden Rechnungsjahr rund 
525 Millionen RM. Er beabſichtige nun, die 
Abgabe mit Wirkung ab 1. April 1934 um rund 
285 Millionen RM zu ſenken. 


Vom 1. April ab wolle er alle Einkom- 

men von nicht mehr als 200 RM 

monatlich völlig frei von der Abgabe 
zur Arbeitslosenhilfe gestalten. 


Für die in Betracht kommenden Schichten er⸗ 


gibt das eine Erſparnis und dementſprechende 


Kaufkraftſteigerung von insgeſamt 


225 Millionen RM. Die Einkommen von 200 bis ö 


300 RM monatlich ſollen um 35 Millionen RM 
weniger und die Einkommenſtufen von mehr als 
300 RM monatlich um 25 Millionen weniger als 
bisher an Angabe zur Arbeitsloſenhilfe aufbrin⸗ 
gen. Im übrigen komme die freiwillige 
Spende zur Förderung der nationa⸗ 
len Arbeit, die ihre große Wirkung in den 
Wintermonaten getan habe, am 1. April ebenfalls 
in Fortfall. ' 
Ueber die bevorſtehende 


Frühjahrsoffensive in der Arbeitsschlacht 


äußerte ſich durchaus opti⸗ 


miſtiſch. 


der Staatsſekretär 


Auch die Haushaltslage des Reiches fei- 


günſtig zu beurteilen. Die Beſprechungen für den 
neuen Haushaltsplan ſeien noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen. Starke Abſtriche in den Anforde⸗ 
rungen der Reſſorts ſeien noch notwendig, da dieſe 
durchweg über den Ziffern der vergangenen Jah⸗ 
ren liegen. Andererſeits ſei als Zeichen des wach⸗ 
ſenden wirtſchaftlichen Vertrauens eine anhaltende 


Erhöhung der Einkünfte aus fast 
sämtlichen Steuerarten 


feſtzuſtellen. Dafür machen ſich freilich im neuen 


Haushaltsjahr erſtmalig die großen Vor bel a⸗ kommende Grundlage zu ſtellen. 


ö 


ſtungen aus den verſchiedenen Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsprogrammen fühlbar. i 

Zum Schluß der Unterredung machte Staats⸗ 
ſekretär Reinhardt energiſch Front gegen alle 
Gerüchte von einem inflationiſtiſchen oder 
devalvationiſtiſchen Kurs, der ein Verbrechen 
an der Wirtſchaft darſtellen würde. Regie⸗ 
rung und Reichsbank ſeien entſchloſſen, nicht das 
Vertrauen der Sparer zu enttäuſchen. In 
dieſer Beziehung ſei die Reichsregiernng nur 
einer Meinung. 5 


Berliner Ghrenpatenfchaften 


(Telegraphiſche Meldung.) 

Berlin. 2. März. Vor der Berliner Preſſe gab 
am Freitag der Leiter der Berliner Städtiſchen 
Geſundheitsverwaltung, Stadtmedizinalrat Dr. 
Klein, eingehende Darlegungen über den Sinn 
und die Durchführung der Berliner Ehren⸗ 
patenſchaften. g 

Am 20. April, dem Geburtstag des Führers, 
werden mit der Errichtung der „Beratungs⸗ 
ſtellen für Raſſenpflege“ die neuen be⸗ 
völkerungspolitiſchen Maßnahmen der Stadt Ber- 
lin verwirklicht werden, die ihre Krönung in der 
Uebernahme non Ehrenpatenſchafken fin- 
den. Für jedes dritte und vierte Kind 
einer erbgeſunden Familie, das nach dieſem Zeit⸗ 
punkt empfangen wurde und für das die Reichs⸗ 
hauptſtadt die Ehrenpatenſchaft über⸗ 
nimmt, wirdeim erſten Lebensjahre eine Ehren⸗ 
gabe von monatlich je 30 Mark, in den folgenden 
13 Jahren von monatlich je 20 Mark an die El⸗ 
tern zur Auszahlung gelangen. Voraus⸗ 
ſetzung für die Verleihung einer Ehrenpaten⸗ 
ſchaft iſt Geſundheit und Erbgeſund⸗ 
heit der ganzen Sippe. Hierbei werden ſorg⸗ 
fältige behördliche Prüfungen vorge⸗ 
nommen. 


Maſern⸗Epidemie 


(Telegraphiſche Meldung.) 


Sprottau, 2. März. In Ottendorf ſind 
in letzter Zeit die Maſern ſehr ſtark aufgetreten. 
Insgeſamt liegen 70 Schulkinder darnieder. 
In den meiſten Fällen laufen die Erkrankungen 
ſehr ſchwer aus, weil zu den Maſern noch 
Lungenentzündung hinzutritt. In zwei 
Tagen ſind bereits zwei Todesopfer zu ver⸗ 
zeichnen. Auf Anordnung des Kreisarztes iſt die 
Schule in Ottendorf vorläufig auf 14 Tage ge⸗ 
ſchloſſen worden. 


deutſch⸗ däniſches | 
Warenverkehrs⸗Abkommen 


(Telegraphiſche Meldung.) 

Berlin, 2. März. Die Wirtſchaftsverhand⸗ 
lungen zwiſchen Deutſchland und Däne⸗ 
mark haben am 1. März 1934 zur Unterzeichnung 
eines deutſch⸗däniſchen Abkommens 
über den gegenſeitigen Warenverkehr geführt, das 
geeignet iſt, die wirtſchaftlichen Beziehungen 
beider Länder auf eine befriedigen dere, 
ihren wichtigſten Ausfuhrbedürfniſſen entgegen 
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Hitler 
begrüßt die Saar Front 


Eine Erklärung des Stellvertreters des Führers — Zusammenfassung 
der Saarländer im Reich — Das Saargebiet als Brücke 


[Telegraphiſche Meldung) 
Berlin, 2. März. Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, teilt mit: 

„Im Auftrage des Führers gebe ich bekannt, daß der Führer die nun 
vollzogene Zuſammenfaſſung aller Deutſchen des Saar⸗ 
gebietes zu einer einzigen Volks gemeinſchaft, die von allem Partei- 

lichen losgelöſt iſt, auf das wärmſte begrüßt. Gleichzeitig weiſe ich 
auf meine letzte Bekanntmachung hin, nach welcher die Mitgliedſchaft bei der 
NSDAP. des Saargebietes keinen Anſpruch auf die ſpätere Mitgliedſchaft 
bei der NSDAP. des Reiches bedeutet; vielmehr erkläre ich, daß die Vor⸗ 
ausſetzungen für eine ſpätere Mitgliedſchaft bei der NS DAP. einzig 
und allein ſich aus der Erfüllung ſämtlicher Anordnungen 
des Leiters der Deutſchen Front, Pir ro, ergibt.“ 


Staatsrat Spaniol iſt mit der Führung 
der Deutſchen Front im Reich beauftragt 
worden. Dieſe umfaßt alle außerhalb des Saar⸗ 
gebietes wohnenden abſtimmungsberechtigten 
Saardeutſchen. 


Er hat folgenden 


Aufruf 


Die Stadtverordnetenfraktivn Saarbrücken 
der Deutſchen Front hat Reichskanzler Adolf 
Hitler am Donnerstag nachmittag folgendes 
Telegramm überſandk: 

„Erweiterung und Neubelebung der Deut⸗ 
ſchen Front im Saargebiet hat in der Stadt 
Saarbrücken begeiſterten Widerhall 
gefunden. Die Parole für Saarbrücken lautet 
wie bisher: Alles für Deutſchland!“ 


Vizekanzler von Papen 


hielt vor dem überfüllten Höriaal der Leſſing⸗ 


erlaſſen: 5 

„Deutſche Volksgenoſſen an der Saar! Wartei- 
genoſſen! 
Mit dem 1, März 1934 ſind wir an der Saar 
in eine bedeutende geſchichtliche 
Stunde eingetreten. 


heure Widerſtände die Idee der 


, An dieſem Tage hat das Saarbolk durch feine 
führenden Männer vor der ganzen Welt die 
deutſche Eidgenoſſenſchaft gebildet. 
Nicht zuletzt iſt dies das Verdienſt der Getreuen 
Adolf Hitlers, die unverdroſſen gegen unge⸗ 
e 2 0 Volksge⸗ 
meinſchaft in die Herzen des Saarvolkes hin- 
eingetragen haben. Die Selbſtloſigkeit 
ihres Kampfes hat ihre Krönung an dieſem Tage 
darin gefunden, daß alle Volksgenoſſen an der 
Saar ohne Unterſchied der Konfeſſion, Partei 
und des Standes den Männern heute zur Schick. 
ſalsgemeinſchaft die Hand reichen, deren Fahnen 
mit Blutopfern geweiht ſind. Mit gewohnter 
ſelbſtloſer Hingabe ſtehen dieſe alten Kämpfer 
freudigen Herzens in der Eibgenoſſen⸗ 
ſchaft. 8 

Als Landesleiter 
gebietes gebe ich bekannt: 

Im Zuge der getroffenen Vereinbarung, die 
zur umfaſſenden Volksgemeinſchaft aller an der 
Saar geführt hat, erkläre ich: 

1. Die Mitgliedſchaft zur NSDAP. Saar: 
gebiet ruht vom heutigen Tage an mit allen 
an dieſe gebundenen geldlichen und ſonſtigen 
Verpflichtungen. 

2. Der geſamte Parteiapparat der NS DAP. 
geht mit dem heutigen Tage nach den Richt⸗ 
linien der Deutſchen Front in deren 
Beſitz über, desgleichen werden die geſamten 
Räumlichkeiten ſowie deren Einrichtung 
dieſer bis zum Abſtimmungstage überlaſſen. 

Hiermit lege ich die Führung der NSDAP., 
einem höheren Rufe folgend, nieder. Liner 
einziges Ziel iſt: „Unſer Deutſchland! 
Heil dem Führer!“ 


der NSDAP. des Saar⸗ 


Hochſchule einen mit ſtarkem Beifall aufgenom⸗ 
menen Vortrag über „Frankreichs Saar- 
politik“. Der Vizekanzler zeichnete in großen 
Zügen ein eindrucksvolles Bild von der Jahrhun⸗ 
derte alten, immer wieder zum Rhein drängenden 
Oſtpolitik Frankreichs, bor allem von 
den Zeiten Ludwigs XIV, an bis zum Verſail⸗ 
ler Friedensdiktat. 

Der Vortrag zeigte, wie der Hauptſtoß dieſer 
Politik ſich immer wieder gegen die Saar richtete. 
Er unterſtrich ferner die 


zähe Widerſtandskraft der Bevölkerung 
des jetzigen Saargebietes 


gegenüber den verſchiedenen franzöſiſchen Ein⸗ 
gliederungsverſuchen und ihr unentwegtes 
Feſthalten am Deutſchtum. Der Saar- 
bevollmächtigte ſchloß ſeine Ausführungen mit 
etwa den folgenden Worten: 

„Die Abſtimmung im nächſten Jahr wird den 
unrühmlichen Abſchluß dieſer jahrhun⸗ 
dertelangen alten Rheinlandpolitik von 
Frankreich bringen. Die in der Zeit erfundene 
Konſtruktion des „Saargebietes“ war 


derletzte Versuch, 


ein altes Ziel zu erreichen. Mit dem Abſtimmungs. 
tage, der aller Welt eindeutig und unmißver⸗ 
ſtändlich den Zuſammenbruch dieſer Politik 
beweiſen wird, iſt der Weg machtpolitiſcher Ver⸗ 
gewaltigung, imperialiſtiſcher Methoden in Zu⸗ 


1 


kunft nicht mehr gangbar. Eine wieder⸗ 
erſtarkte Nation, urdeutſches Volkstum ſtehen als 


unerschütterliche Bollwerke 


einer Fortführung überholter außenpolitiſcher 
Methoden entgegen. Frankreich wird ſich deshalb 
ſchlüſſig werden müſſen, ob es den vom Führer an⸗ 
gebotenen Weg der 
der Verſtändigung mit uns gehen will. 


Brücke geiſtiger und wirtſchaftlicher Ver⸗ 
bindung zu der großen franzöſiſchen 
Nachbarnation bildet. 


Der Staatsmann, der verſucht, den durch die 

Folgen des Verſailler Friedens zerrütteten 

euxopäiſchen Zuſtänden wieder eine ge 

wiſſe Feſtigkeit zu berleihen, müßte es ſchon aus 
dieſem Grunde ablehnen, den gegenwär⸗ 
tigen Schwebezuſtand des Saargebietes auf wei⸗ 
tere Zeit verlängert zu ſehen. Damit würden alle 
Unruheurſachen der deutſch⸗franzöſiſchen und der 
europäiſchen Politik beſtehen bleiben und der 
große Befriedungsakt zwiſchen den bei⸗ 
den Nationen, der endgültige Ausgleich Jahr⸗ 
hunderte alter Meinungsverſchiedenheiten würde 
auf weite Zeiten unmöglich gemacht. 
Präſident Wilſon hat die Friedensverträge 
unter das Motto des „Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechtes der Völker“ geſtellt. Wir willen, 
wie wenig die tatſächliche Ausführung der Ver⸗ 
träge dieſem Motto gerecht geworden iſt. Hier 
iſt der franzöſiſchen Nation die Möglichkeit ge⸗ 
geben, nicht nur durch das Wort, ſondern auch 
durch die Tat zu beweiſen, daß ſie den Gedanken 
an jede imperialiſtiſche Politik ablehnt. Damit 
würde fie dem deutſchefranzöſiſchen Intereſſen⸗ 
ausgleich den beſten Dienſt leiſten. 

„Wir Deutſche willen und empfinden, daß der 
au uns an die Schwelle einer neuen 
Zeit geführt hat. Wir ſind entſchloſſen, den kul⸗ 

turellen Stand Europas zu verteidigen — nach⸗ 

dem die etwas petrefakte Politik der europäiſchen 

Kabinette bisher darin um keinen Fingerbreit 
vorwärts gekommen iſt. Wenn wir in dieſem Zu⸗ 

ſammenhang von unſeren Brüdern an der Saar 
ſprechen, dann willen wir, daß es 


nicht materielle oder wirtſchaftliche Vor⸗ 
a teile 8 


ſind, die ſie zur Heimat locken, oder mit denen 
Rückkehr zu uns zu beſtimmen 


wir ſie für eine 
ſuchen müßten. 

Wir wiſſen, daß der neuerſtandene 
Geiſt deutſchen Volkstums an der Saar, 
wenn es möglich wäre, noch ſtärker empfunden 
a bei uns. Gerade geſtern hat ſich dieſes 
Gefüh 


was ſie ſind: a 

Das glühende Bekenntnis eines Volkes, das 
heim will zur Heimat, aber das zugleich beſeelt iſt 
von einer tiefen Sehnſucht nach Frieden 
und Verſtändigung mit ſeinem großen 


Nachbarn. 
Genf hat Zeit 


Auch in Saar⸗Sache / Der Juriſtenausſchuß 
0 (Telegraphiſche Meldung.) 


teilt worden. 
äußern, was unter 


„Perſonen, die am 28. Juni 1919 im Saar- 
gebiet gewohnt haben“ 


und deshalb abſtimmungsberechtigt ſind, 
u verſtehen iſt. Das Gutachten des Juriſtenaus⸗ 
ſchuſſes wird bekanntlich dem Dreier⸗Ausſchuß, 
deſſen Vorſitzender Baron Aloiſi, Italien, iſt, vor 
gelegt werden. Schon daraus geht hervor, daß mit 
einem Wiederzuſammentritt des Dreier⸗Ausſchuſ⸗ 
ſes vor Anfang April kaum zu rechnen 
it. Man ſieht ale: wie langſam wieder ein- 
mal im Völkerbund gearbeitet wird, obgleich doch 
die Vorarbeiten für die Saarabſtimmung mit 
Beſchleunigung erfolgen müßten. 

Wie man weiter hört, wird im Völkerbunds⸗ 
ſekretariat auch eine Liſte neutraler Per⸗ 
ſön lichkeiten vorbereitet, aus denen der 
Abſtimmungsausſchuß für das Saargebiet 
gebildet werden ſoll. Dieſer Ausſchuß ſelbſt ſoll 
allerdings vorausſichtlich nur aus drei Perſonen 
beſtehen. Dabei beſteht der Eindruck, daß ſeine 
Befugniſſe ſich nur auf einen Teil der bei der 
Saarabſtimmung 5 81 erſtrecken 
werden, und daß geplant iſt, der Regierungs⸗ 
kommiſſion immer noch weiter ehende 
machten bei der Durchführung der Abſtimmung zu 
überlaſſen. 


am Sonnabend 
dort aus die Ret⸗ 
„Schel⸗ 


he Flugzeuge werden 
nach Alaska ſtaxten, um von 
tung der Mannſchaft des Eisbrechers 
juſkin“ zu verſuchen. 


Zuſammenarbeit und 


der Politik Deutſchlands und Italiens zu ſein, 


mitteleuropäiſchen 


Mit leeren Händen aus paris 


Greift Roosevelt ein? 
(Telegraphiſche Meldung 
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ſche Intereſſengegenſätze, und nament⸗ 
lich in England giht es noch immer weite 
Kreiſe, die, ſei es gefühlsmäßig, ſei es aus Angſt 
vor franzöſiſchen Bombengeſchwadern, von einem 
Druck auf Frankreich nichts wiſſen wollen, ſon⸗ 


2 


dern eher zu einer 5 
Verſtändigung auf deutſche Kosten 


bereit ſind. Dieſen Kreiſen gegenüber, die ſchon 
ſo oft den Gang der Politik im entſcheidenden 
Augenblick zu unſeren Ungunſten beeinflußt ha⸗ 
ben, iſt mit allem Nachdruck zu betonen, daß 
Deutſchland in ſeinem Streben nach einer euro⸗ 
päiſchen Verſtändigung mit ſeiner Stellungnahme 


Berlin, 2. März. Der engliſche Sonder⸗ 
geſandte und Lordſiegelbewahrer Eden iſt mit 
leeren Händen aus Paris nach London zu⸗ 
rückgekehrt. Die Londoner Preſſe ſucht dieſes 
Ergebnis zwar mit der Formel: „Weder poſitiv 
noch negativ“ zu bemänteln und damit das all⸗ 
gemeine Erſtaunen und Unbehagen über 
Edens ſchnelle Rückkehr zu dämpfen; in Wahr⸗ 
heit aber iſt das Ergebnis des zweiten Beſuches 
durchaus negativ, ebenſo negativ wie das des 
erſten. Das entſpricht den Befürchtungen, die 
von Anfang an in Berliner nüchtern denkenden 
politiſchen Kreiſen gehegt worden find, und nur 
ganz ahnungsloſe Gemüter können noch eine 
ſchwache Hoffnung aus der franzöſiſchen Er⸗ 
klärung ſchöpfen, daß die Pariſer Regierung ihre 
Stellungnahme der Londoner in einigen 
Tagen ſchriftlich zur Kenntnis bringen 
wolle. Wieder beſtätigt ſich die alte Erfahrung, 
daß Frankreich immer, wenn es hieß Farbe zu 
bekennen und wenn eine endgültige Entſcheidung 
die Verantwortlichkeit feſtgelegt hätte, ſeine Zu⸗ 
1 zur Verſchleppung genommen 
at. 45 ö 

Durchaus poſitiv ſind die Ergebniſſe der Ver⸗ 
handlungen in Berlin und Rom, und im 
Falle einer der deutſchen und italieniſchen ent⸗ 
ſprechenden verſtändigungsbereiten Haltung 
Frankreichs wäre auch ein poſitives Endergebnis 
der europäiſchen Abrüſtungsbemühungen erzielt 
worden. Jetzt iſt das Gegenteil eingetreten, und 


es gehört ſchon ein ſehr großes Maß 
Optimismus dazu, noch zu glauben, 
daß auf dem Wege der europäiſchen 
Unterhaltungen das Ziel überhaupt 
noch erreicht werden kann. 


Die Engliſche Regierung hatte vor der Feſtlands⸗ 
reiſe Edens erklärt, es handele ſich um ihren 


— 


hart an die Grenze des mit dem Begriff der 
Gleichberechtigung und mit den Forderungen der 
Sicherheit und Ehre zu Vereinbarendem gegan⸗ 
gen iſt, und es iſt auch darauf hinzuweiſen, daß 
die franzöſiſche Regierung gerade in den Tagen 
des Pariſer Eden ⸗Beſuches die Kammer vor 
neue und unerhörte Aufrüſtungsforderungen ge⸗ 
ſtellt hat, eine Kundgebung, die wirklich keinen 
Zweifel an der Verantwortung für 
den endgültigen Zuſammenbruch des Abrüſtungs⸗ 
gedankens mehr zuläßt. \ 

Aber leider hat man in England für ſolche 
Hinweiſe zur Zeit auch kein rechtes Ohr mehr, 
denn obgleich im engliſchen Konventionsentwurf 
im Gegenſatz zu Italien der Gedanke der Ab = 
rüſtung der hochgerüſteten Staaten eine große 
Rolle ſpielt, denkt die Engliſche Regierung ſelbſt 
nicht an eine Verminderung, ſondern an einen 
Ausbau ihrer Wehrmacht und namentlich der 
Luftrüſtung. Der Voranſchlag für den 
Haushalt der Luftflotte iſt ſoeben um eine halbe 
Million Pfund Sterling auf reichlich 20 Millio⸗ 
nen Pfund erhöht worden. Allerdings wird 
dabei der Verteidigungscharakter be⸗ 
tont, aber ohne Frage hemmt dieſe Mehrforderung 
die engliſche Bereitwilligkeit, anderen Mäch⸗ 

ten Vorhaltungen über ihre Rüſtungen zu 


—— 


letzten Verſuch, die Konvention zuſtandezubrin⸗ machen. x N 
gen. Was wird England tun, nachdem dieſer In ganz ſchwachen und unſicheren Umriſſen 
letzte Verſuch geſcheitert iſt? Wird es ſich jetzt zeigt ſich die . 

der Verantwortung entziehen wollen, die es mit . 

ſeinem letzten Schritt zweifellos auf ſich genom Möglichkeit eines neuen Eingreifens 


men hat? Es ſcheint uns die nächſte Aufgabe Amerikas 

in die europäiſche Miſere. In dieſen Tagen 
trifft in London der bekannte amerikanische Son⸗ 
dergefandte Norman Davis ein, angeblich, um 
als Vertreter der Kreuger- Gläubiger 
nach Schweden weiter zu reiſen. Wie United 
Preß aus zuverläſſiger Quelle erfährt, überbringt 
er aber einen Vorſchlag Rooſevelts an die eurg⸗ 
päiſchen Staaten zur Beteiligung an einem 


Nichtangriffspakt für die ganze Welt. 
Dieſer Gedanke begegnet ſich mit einem eng- 


dies zu verhindern, We een een e 


unter neuen Vorausſetzungen 


ſprechen, denn tatſächlich hat ſich die Lage durch 
die engliſch⸗italieniſch⸗deutſche Uebereinſtimmung 
erheblich verändert. 


Allerdings wäre es wohl zu gewagt, an die liſchen Plan, der auf die Ei ! 

i : J f bie Einberufung einer 

Bildung einer feſten . Hoehe uc nn abzielt. 
ieſe Gerüchte klingen einſtweilen noch wenig 


Front dieſer drei Staaten gegen Frank 
reich N 


zu glauben. Dafür beſtehen zwiſchen den drei 
Partnern doch noch zu biele und zu tiefe politi⸗ 


für Deutſchlands Friedenswillen 


[(Telegraphiſche Meldung) 


laubwürdig, und nach den Erfahrungen, die bis⸗ 
er mit Maſſenzuſammenkünften gemacht worden 
ſind, wird man ſolchen Plänen, auch wenn ſie 
feſtere Geſtalt annehmen, ſtarke Zweifel 
entgegenſetzen müſſen. ; 


Brand 
im Höchſter Wert der 36. Farbe 
(Telegraphiſche Meldung.) 


Frankfurt a. M., 2. März. In einem »harma⸗ 
zeutiſchen Vorproduktenbetrieb des Hö ch ſter 
Werkes der JG. Farben iſt vermutlich bei 
der Deſtillation eine exploſionsartig e 
Entzündung entſtanden, die das Gebäude in 
Brand ſetzte. Die Werksfeuerwehr konnte in 
einſtündiger Arbeit des Feuexs Herr werden, wo⸗ 
bei auch das neue Luftſchaumlöſchver⸗ 
fahren gute Dienſte tat. Auswärtige Feuer⸗ 
wehren, die erſchienen waren, brauchten nicht mehr 
einzugreifen. Perſonen wurden nicht verletzt. Der 
Sachſchaden, der nicht erheblich ſein wird läßt ſich 
zahlenmäßig noch nicht feſtſtellen. Betriebs⸗ 
ſtörungen, die zu Lieferungs- oder Beſchäftigungs⸗ 
arten führen würden, ſind nicht zu er⸗ 
warten. 


Leider nur ein Walſiſch 


London, 2. März. Der vor wenigen Monaten 
in den Ruheſtand getretene engliſche General- 
major Fuller, einer der ſtärkſten Befürworter 
einer durchgreifenden Mechaniſierung der 
Armee, iſt von einer ſechswöchigen Studienreiſe 
durch Deutſchland zurückgekehrt. In einer Preſſe⸗ 
unterredung erklärte Fuller: 

„Mein Beſuch in Deutſchland hat mich über⸗ 
zeugt, daß Deutſchland heute den Frieden will. 
Wir haben nur uns ſelbſt Vorwürfe zu 
machen, wenn wir Deutſchland weiterhin 
ſo ſchlecht und unſinnig behandeln 
wie jetzt mit unſeren gegenwärtigen diplomatiſchen 
Methoden und wenn Pazifiſten einen derartigen 
Unſinn ſchreiben, wie: „Keinen Frieden mit 
Hitler!“ Man ſcheine nicht einſehen zu können, 
daß die Deutſchen ein l einfaches und ehren⸗ 
haftes Volk, aber die ſchlechteſten Diplomaten 
der Welt ſind. Wenn ſie angegriffen werden, ſeien 
die Deutſchen jedoch die beſten Soldaten der 
Welt. Deutſchland ſei gefährlich verbit- 
tert über die n 1 
von angeblichen reuelgeſchichten 4 
während der Aang ac l Revolution. 8 Genes rech ie Erg ng.) 5 
Jedermann in Deutſchland wolle wiſſen, warum Paris, 2. März. Zum unten Bedauern 
0 viele Leute in England gegenüber den viel] der Bevölkerung don Cherbourg haben 
chlimmeren Ausſchreitungen des ſozialiſtiſchen Ne-| Wiſſenſchaftler, die man zur Begutachtung des 
gimes in Spanien ihre Augen verſchließen. Im dort angeſpülten „See⸗Ung eh euers“ heran⸗ 
übrigen ſetzt ſich Fuller energiſch dafür ein, daß] gezogen hatte, feſtgeſtellt, daß es ſich um eine 
England ſich von jeder Einmiſchung in die bart des Walfiſches handelt. Hiermit 

de fernhält.“ iſt alſo dieſer geheimnisvolle Fall geklärt 


* 


F den wieder in London 


Frankreich denkt nicht an Abrüstung — Englands Verantwortung f 


zu den engliſchen und italieniſchen Vorſchlägen bis 


drei 


I 
t 
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Der Beamte im een Staab 


Von . 
Regierungspräfident Dr. H. Nicolai 


Mit der nationalen Revolution vom 30. Is 
nuar 1933 und der nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lution vom 5. März 1933 iſt die „Deutſche Re⸗ 
volution“ des denkwürdigen Jahres 1933 zum 
Siege geführt worden. Mit ihr kam nicht nur 
eine Partei zur Herrſchaft, ſondern eine neue 
Weltanſchauung. Die völkiſche Weltan⸗ 
ſchauung des deutſchen Nationalſozialismus 
bildet fortan ausſchließlich und allein den neuen 
Staats⸗ und Rechtsgeiſt und beſtimmt die Poli⸗ 
tik, Geſetzgebung und Verwaltung des erneuerten 
Deutſchland des „Dritten Reiches“ unerſchütter⸗ 
lich für alle Zeiten. 

Damit iſt dieſer neue Staatsgeiſt auch für den 

Beamten maßgeblich und verpflichtend gewor⸗ 
den. Er hat in und außer dem Amte die Ver⸗ 
pflichtung, nicht nur äußerlich die rechtmäßige 
nationalſozialiſtiſche Regierung zu ſtützen und 
ihren Willen zur Durchführung zu bringen, ſon⸗ 
dern ſich auch innerlich als Repräſentant des 
nationalſozialiſtiſcher Staates zu fühlen, dem 
nationalſozialiſtiſchen Geiſt in ſich 
aufzunehmen und in ſeinen Worten und Hand⸗ 
lungen zum Ausdruck zu bringen. Eine Betäti⸗ 
gung in anderem Sinne oder ein Eintreten für 
andere Ziele würde eine Dienſtpflichtverletzung 
darſtellen, da es nicht angängig iſt, daß die ſchwer 
errungene Einheit des ganzen deutſchen Volkes 
wieder in Frage geſtellt wird. 

Es galt zunächſt einmal, die Behörden ſelbſt 
zu ſäubern von ſolchen Beamten, die nach 
ihrer ganzen Einſtellung und Perſönlichkeit nicht 
die Gewähr dafür bieten, daß ſie jederzeit die 
Ziele des nationalſozialiſtiſchen Staates verfol⸗ 
gen und politiſch zuverläſſig ſein werden. 
Entſprechend dem für die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung grundlegenden Raſſegedanken iſt 
weiter feſtgelegt, daß grundſätzlich „Nicht⸗ 
arier“ keine Beamten ſein und werden 
können. „Nichtarier“ ſind ſolche Perſonen, von 
denen ein Großelternteil der Abſtammung na 
jüdiſchen Blutes iſt. Die Beamten dürfen ſolche 
Perſonen auch nicht heiraten. 

Abgeſehen von der nach den Ereizniſſen der 
republikaniſchen Zeit notwendigen Säuberung 
ſind die wohlerworbenen Rechte der 
Beamten aufrechterhalten worden. Der natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Staat will das Berufsbeamten⸗ 
tum erhalten. Der deutſche Berufsbeamte ſteht 
aber nicht über dem. Volke, wie zur Zeit des 
Abſolutismus, ſondern er übt ſeine Funktionen 

für das Volk als Glied dieſes Volkes aus. Dies 
ergibt ſich daraus, daß der Staat nach national⸗ 
ſozialiſtiſcher Anſchauung kein Herrſchaftsverband 
iſt, ſondern Organiſation des Volkes zur Ver⸗ 
tretung und Erhaltung der geſamtbölkiſchen 
Lebensrechte. 5 

So gibt es auch keinen Gegenſatz von Regie⸗ 
rung und Beamten. Die Regierung ſorgt 
ſelbſt für die Intereſſen der Beam⸗ 
ten. Es gibt infolgedeſſen keine „Vertretung“ 
der Beamten gegen den Staat mehr, alſo keine 
Gewerkſchaften oder Intereſſenverbände der Be⸗ 
amten oder einzelner Gruppen von Beamten, die 
befugt wären, auf den Staat einen Druck auszu⸗ 


üben oder für die von ihnen vertretenen Beamten 


aufzutreten. Umgekehrt aber genießt der Beamte 
im nationalſozialiſtiſchen Staat einen beſonderen 
Schutz für die Ausübung ſeiner Funktionen, es 
ſind durch das Geſetz zur Gewährleiſtung des 
Rechtsfriedens vom 13. Oktober 1933 ſchwerſte 
Strafen angedroht gegen denjenigen, der gegen 
Beamte wegen dienſtlicher Handlungen Rache⸗ 


akte plant oder unternimmt. 


Ueber die Zukunftsentwicklung des deutſchen 
Beamtenrechts oder überhaupt des ganzen 
Rechts mich auszuſprechen, erſcheint nicht an⸗ 
gängig. Viele unſerer geſetzlichen Beſtimmungen 
atmen gewiß noch nicht nationalſozialiſtiſchen 
Geiſt. Trotzdem müſſen wir richtig erkennen, daß 
die bisherigen Beſtimmungen bis zur Neurege⸗ 
lung in Kraft bleiben, ſie werden aber ſtets ſo 
auszulegen ſein, wie es der nationalſozialiſtiſche 
Staatsgeiſt erfordert, nicht aber im Sinne der 
verworrenen Zeit, in der ſie erlaſſen wurden und 
die jetzt glücklich hinter uns liegt. Im übrigen 
wird das Maß an Rechten, das jeder Deutſche 
ür ſich in Anſpruch nimmt, beſtimmt ſein von 
der Größe der Pflichten, die er erfüllt für unſer 
ganzes deutſches Volk. 2 


„) Dem „Deutſchen Beamten⸗Taſchenbuch“ (Wirt⸗ 
ſchaftsverlag Arthur Sudau GmbH., Berlin-Wilhelms- 
hagen) hat der aus feiner früheren Tätigkeit in Op⸗ 
in Oberſchleſien gut bekannte Regierungspräſi. 
Dr. H. Nicolai vorſtehendes Geleitwort 
den Weg gegeben. \ 


In der ſüdchileniſchen Stadt VBaldinia hat 
fie ein Erdbeben ereignet, das vier Minuten 
auerte, Nähere Einzelheiten ſind noch nicht be⸗ 
kannt. A 


Mitglieder der Engliſchen Kolonie in 
Berlin überreichten dem Reichsminiſter Dr. 
Goebbels einen Scheck über 2025 Mark für 
die Winter hilfe. 5 g 


N 
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Ostafrika 15 Schrecken ... 


Die „Männer Gottes“ gehen um! 


Unheimliche Verſchwörungen überall. — „Heilige“, die wie Löwen brüllen. 


Die 


Wandorobo⸗Waffenſchmiede in fieberhafter Tätigkeit. — Speere und ver: 
giftete Pfeile. — Fanatiſcher Haß gegen Flugzeuge. — Die Leopardenmenſchen 
rühren ſic0h 


0 


Mit Sorge beobachten Farmer, Miſſionare 
und Regierungsbeamte eine unheimliche Gä⸗ 
rung unter den Eingeborenen Oſtafrikas. Neue 
religiöſe Sekten, die gegen alle Weißen hetzen, 
bilden 5 und gewinnen raſch großen Anhang. 

ie „Männer Gottes“ unter den Kenya⸗Leuten, 
die Totenerwecker am Viktoria ⸗See, 
die Leopardenmenſchen in Belgiſch⸗Kongo — das 
ſind die Schrecken Oſtafrikas und die Keime kom⸗ 
mender Rebellionen. 


Ueberfall im Buſch! 


So fing es an: zine Patrpuille der Kenya⸗ 
Polizei machte eine Streife durch den Nda⸗ 
rugu⸗Furſt, als plötzlich ein dichter Hagel Pfeile 
auf ſie niederging. i 

Zwei Pferde waren getroffen. Die Streife 
erwiderte den Angriff, der aus einem Hinterhalt 
kam. Während die Pferde unter grauenvollen 
Zuckungen den Giftpfeilen erlagen, ſchoſſen 
die Beamten drei Eingeborene von einem Felſen 
herunter. Seltſam bemalte Leute, mit einigen 
Dutzend neuer Pfeile, ſämtlich mit vergifteten 
Spitzen. h 

Der Felſen lag am Eingang zu einer Schlucht. 
Vorſichtig ſtiegen die Polizeileute in den Engpaß 
hinab, der in einer Höhle verlief. 

Hier lagen — neben modernen und altertüm⸗ 
lichen Gewehren — ganze Berge von Speeren 
und Bogen, Pfeilſpitzen und Giftvorräten, 
um ganze Städte zu vernichten. Ein Waffenlager, 
in dem man damit beſchäftigt war, nicht nur 
Pfeilſpitzen zu vergiften, ſondern auch Geſchoſſe 
mit Pflanzengiften unbedingt tödlich zu machen. 
Daß gute Medizinmänner die Auswahl der Gifte 


beſorgten, bewieſen die Kadaver der Pferde, die 


in wenigen Minuten erſchreckend aufgetrieben 
waren unter der Wirkung der Pfeile, die ſie 
trafen. 

Die Beamten eilten zurück, leiteten Berichte 
nach Nairobi und begannen mit umfaſſenden 
Nachforſchungen. 


„Watu⸗Wa⸗Muungn 3 


Die Schwarzen waren klug. Sie veranſtal⸗ 
‚teten, als Unterſuchungsbeamte einem größeren 
Platze nahten, einen „Gottesdienſt“, d. h. 
füngere Männer der Kikuyus beteten vor ihren 
Stammesgenoſſen, aber ſie beteten ſo eifrig, daß 
ihre Rufe in Löwengeſchrei ausklangen und unter 


den Anſtrengungen ihre Körper in Zuckungen und 
Zittern verfielen. Gegen die Weißen fiel hier kein 
Wort. Gab es einen beſſeren Beweis für die 
8 ar m, loſigkeit dieſer kleinen Feſtveranſtal⸗ 
ungen? 

Aber zur gleichen Minute ſtellten 
Streifen feſt, daß die in ganz Afrika berühmten 
Wandorobo⸗Schmiede wahrhaft im 
Akkord arbeiteten. Eiſerne Spitzen für 
Speere und Pfeile. Keine Pflugſchaxen mehr, keine 
Hacken, nur noch Pfeile und Speere. Für 
wen ſie das alles machten? Sie lachten breit, 
als man ſie fragte: 

Für die Watu⸗Wa⸗Muungu, d. h. die Männer 
Gottes, denn die bezahlen mit Gold!“ 

Watu⸗Wa⸗Muungu, das aber waren die 
„harmloſen“ Tänzer aus den Dörfern, die Männer, 
die wie Löwen brüllten beim Beten, die zitterten, 
wenn ſie mit emporgereckten Armen ſonſt nie vor 
weißen Männern genannte Götter anriefen. 

Und dann fand man Wanderprediger, wieder⸗ 
um Watu⸗Wa⸗Muungus, Männer Gottes, die auf 
den Dörfern umherzogen und dort ſeltſame Pro⸗ 


andere 


phezeiungen und Erklärungen für Wetter und 
Plagen verkündeten: 5 
„Die künſtlichen Vögel der weißen Männer 
bringen die Dürre mit ſich, unter der unſere 
Tiere und unſere Brüder verſchmachten. Wo aber 
dennoch das Grüne emporwuchert aus unſerem 
heiligen Boden, dahin bringen die Vögel die 
Heuſchrecken, die alles, alles auffreſſen! 
Zum anderen aber bringen die weißen Män⸗ 
ner Krie 9 In ihrer Heimat bereiten ſie Waf⸗ 
fen vor. Mehr Waffen, als man jemals geſehen 
hat. Waffen, nichts als Waffen. Wir müſſen au 
rüſten gegen dieſe Bringer von Trockenheit und 

Krieg...“ 
7 


Flucht vor den Giftpfeilen 


Im Kijabe⸗Gebiet beobachtet man Nacht für 
Nacht geheime Zuſammenkünfte. Schon 
bringen die Farmer ihre Frauen nach Nairobi. 
Sie befürchten einen Angriff. Auch in Nairobi 
ſcheinen fie nicht ſicher. Frauen und Kinder gehen 
weiter zur Küſte. 

Die Regierung verſichert, daß ſie mit viel 
Aufmerkſamkeit und rückſichtsloſer Strenge die 
Entwicklung der Sekten⸗Verſchwörungen verfolgt. 
und daß ſie bis in die fernſten Forſte die Macht 
feſt in der Hand hat. 


Sie kommen von Kolmar her. Idyll der 
kleinen ſchläfrigen Stadt des Südens, vielleicht 
er Einſchlag romaniſchen Blutes in den Geſich⸗ 
tern der Bevölkerung, in der Anlage der Straßen⸗ 
züge ſpürbar. Deutſch iſt der Kreuzgang des 
Kloſters. Herz deutſcher Gotik Grünewalds Altar, 
Wallfahrtsort der Deutſchen dieſer erhabene 
underraum. Minimal am deutſchen Beſuch ge⸗ 
meſſen die Zahl der ihn aufſuchenden Franzoſen. 


ſenkung. Stille und Ergriffenſein. Die Abgründe 
und die lauteren Höhen menſchlichen Seins gehen 
vor dieſen Bildern des Meiſters jedem auf und 
ſtärken deutſches Weſen tiefinnerſt zu ſich ſelbſt. 
Erſte Dämmerung. Sie ſitzen im Zug der 
Kleinbahn und fahren durch die wilden Schluch⸗ 
ten zwiſchen den düſteren Bergen entlang na 

Münſter, Die erſten Lampen 100 da ſie dur 

die winkligen Straßen des behäbigen Kurorts 
wandern. Hinten liegen die letzten Häuſer. An⸗ 
ſtieg auf ſchmalem Pfad. Wolkenwände und Abend⸗ 
dunkel ſchieben ſich vor die Gipfel der Berge. 
Hochrothberg, in weit voneinander entfernten 
zehöften breit am hohen Hang gedehnt, ſcharf 
durchſchnitten von den Kurven der Autoſtraße, 


empfängt ſie ſchon mächtig. Vom Wege abgeraten, b 


verfangen ſich auf ſteinigem Pfad die Füße des 
einen Weggenoſſen im Stacheldraht. Aufblitzende 
Taſchenlampe enthüllt einen vom Kriege verblie⸗ 
benen Trichter in unbeſtelltem Strich Land und 
verworrene Reſte roſtigen Drahts. 

Nacht gähnt. Wind heult um Bergzacken und 
rüttelt vereinzelt zwiſchen niederem Geſtrüpp 


Stunde der Andacht, Stunde unlöslicher Ver⸗ R 


ragende Baumrieſen. Das Geſicht des Krieges 
wirft ſeine erſten Schatten. Knapp hundert Meter 
aufwärts — Biegung um eine Felswand — die 
wohlerhaltenen Trümmer eines in den Berg hin⸗ 
eingetriebenen Unterſtandes: nun packt ſeine Fauſt 
hart und feſt in Mannesherz! Lebendig, unaus⸗ 
weichlich, nahe wie am kampfdurchdröhnten Som⸗ 
mertag des Jahres 1918 ſteht er da, verwirft 
Geſtern und Heute und gibt keinem Morgen den 
aum frei: hier iſt Kriegsgebiet. Hier beſtimmt 
er die Stunde unabänderlich. Nacht, Berge, 
Sturm, Reſte zerborſtener Bäume, ſtarr und ohne 
Regung zu neuem Leben, Krüppel, die dennoch 
dem Abſterben trotzen, langer Kreuzweg der Un⸗ 
terſtände, teils zertrümmert, teils zerbeult, teils 
verwachſen, teils Obhut und freien Zugang öff⸗ 
nend wie damals vier Jahre lang, nun Reize 
Jahre vorbei! Schritt taſtet ſich vor Schritt, und 
es it, dem Frontkämpfer eine Bitternis 
und eine Befreiung zugleich in der Kehle, als 
wandle er aufrecht im eigenen Grab. Der Knabe 
an ſeiner Seite iſt ſtumm geworden. Schon ſchaut 
er ins sc und Unbegreifliche. 
Der Mann, der hier nach dreizehn Jahren Ver⸗ 
geſſen, Vernarben, Verdrängen durch unausrott⸗ 
ar wahrhaft eigenes Leben wandert, zu dem die 
toten Kameraden ſprechen, dem ihr Fragen An⸗ 
klagen ſcheint, dem er noch nicht zu antworten 
weiß, dem aufbricht, was der tägliche Tag bei ⸗ 
ſeitegeſchoben und was doch durch ſeine Träume 
hin lebendiger Teil ſeines Tuns und Sinnens 


bleibt, fängt beim blaß zitternden Aufleuchten 


der Mondſichel zuweilen einen Blick des Jungen, 


Aber wer ein Tier unter den Giftpfeilen 
zuckend verenden ſah, wer jemals in nächtlicher 
Stille die Löwenſchreie der ſchattenhaft wor⸗ 
beihuſchenden Verſchwörungsgeſtalten hörte, der 
vermeidet lieber die Gefahr. Wenigſtens ſollen 
die Frauen und Kinder in Sicherheit ſein, wenn 
es ernſt wird. 


„Prophet“ und Leopardenmenſchen 


Die unheimliche Erregung beſchränkt ſich nicht 
auf die Kenya⸗Kolonie. Vom Viktoria⸗ 

ee, von den Grenzen von Belgiſch⸗Kongo, 
aus Dareffalam liegen ähnliche Berichte vor. 
Am Viktoria⸗See zieht ein Neger mit 
einer Schar Jünger umher, nennt ſich 
Prophet, wirkt angebliche Wunder und erweckt 
auch „Tote“. Mit Gewalt und einer unfaßbaren 
Ueberzeugungskraft gewinnt er Tag um Tag 
Tauſende von Anhängern. Die proteſtantiſchen 
Miſſionen ſtellen ſchon große Ausfälle feſt. 
Die erſten Zuſammenſtöße zwiſchen 
chriſttreuen Dörfern und den wan⸗ 
dernden falſchen Propheten find be⸗ 
reits zu verzeichnen geweſen. Tote hat es gegeben, 
zwei Dörfer ſind vernichtet. 


Die Behörden unterſuchen und verhaften, ſo⸗ 
weit ſie nicht zu ſpät kommen. Oft greifen ſie 
energiſch durch. Die „eopardenmenſchen“, 
die von den Kongogrenzen herüberkamen, helfen, 
die Unruhe und Unſicherheit, die Erregung und 
den Taumel, den Haß gegen die Weißen zu 
ſchüren. Man hat acht dieſer „Leopardenmenſchen“, 
die in Felle gehüllt und mit eiſernen Krallen, 
wie die der Leoparden, an den Armen, Wider⸗ 
ſpenſtige nidergeſchlagen, hingerichtet. Aber aus 
ihrem Blut wachſen hundert neue empor. 

Unheimliche Bewegungen und Verſchwörungen 


ſind im Gange. Giftpfeile werden hergerichtet und 


Speere geſchmiedet, während gewiſſenloſe A 
händler Piſtolen und Gewehre an 
Küſten verkaufen, von wo aus ſie in die Höhlen 
im Landesinnern verſchleppt werden. Was bereitet 
5 vor in Oſtafrika? Die amtlichen Berichte 
agen: N 

„Die Verſchwörungen werden beobachtet. Ver⸗ 
haftungen werden täglich vorgenommen. Die Ge⸗ 
walt iſt in der Hand der Regierung...“ 

Die Wandorobo⸗Schmiede aber lachen und ar⸗ 
beiten im Akkord — giftige Speere, giftige Pfeile. 
{ 5 R. F. 
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in bunten Bildern zog das alte Jahr noch ein⸗ 
mal an ihnen vorüber. Wie Kurts Vater ge⸗ 


— ——— . . . . . — — —j—ẽän . ——— 


Der große Doktor 


Roman von Chriftian Marr e Copyrisgt bu: Carl Duncar Derlag, Berlin B. 62 
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vornehmſten Wunſch am Anfang: Gott behüte in 
ihm unſer Vaterland. Unſer deutſches Land, alles, 


Sie ließen den Punſch nicht kalt werden, 2 wollen ihm gleich unjere Wünſche bringen. Den 


ſchrieben hatte — wie Kurt dann nach Romitten 
gekommen war. — „Und weißt du noch von dei⸗ 
mer Schiffsfahrt, du toller Junge?“ — „Ja, ja.“ 
„Und wie du dem Wilkuweit geholfen haſt, und 
dann alle unſere gemeinſam erlebten Fälle in der 
Praxis — und wie das Flugzeug kam — und ja 
— was noch?“ 

„Wie Cilli hier war —,“ ſagte Kurt mutig 
und ſah klar und tapfer Charlotte in die Augen. 

„Denken wir ohne Groll an ſie,“ ſagte Rehdorf 
ernſt, „denn wenn ſie auch nicht in unſeren Kreis 
paßte, ſo hatte ſie doch auch manch gute Seiten, 
wird ſchon mit dem Leben fertig werden, wahr⸗ 
ſcheinlich leichter als wir“ 8 

Jetzt hörten ſie draußen ein Klingen. 

„Die letzte Viertelſtunde des alten Jahres iſt 
da, die Glocken beginnen ſie einzuläuten,“ ſagte 

Mehdorf, ſann eine Weile, dann ſtand er auf: 
„Kinder, es iſt ſo Sitte im Hauſe meines Vaters 
geweſen, ich fand ſie ſchön, darum habe ich es auch 
immer ſo gehalten: dem alten Jahr einen Nach⸗ 
ſpruch halten, das neue grüßen. 
immer, auch wenn ich nicht viele Zuhörer hatte. 
Damals war es manchmal nur deine Mutter, 
Charlotte, und dann kam eine Zeit, da ſprach 
ich für mich ganz allein. Schlimme Zeit, aber 
— wie auch heute und immer — ich hatte ſtets 
Vertrauen zum neuen Jahr, und das war denn 
auch jung und ſtark und hat mich noch immer 
weiter getragen. Bis hierher. Dann — ſpäter 
hörteſt du dem zu, was ich ſagte, Charlottchen, 
und heute — ja, da habe ich ſogar ein ganz groß⸗ 
artiges Auditorium.“ Er lächelte, hob fein Glas, 
nickte den beiden zu und trank. „Oeffne das 
Fenſter, Charlotte.“ 

Die Glocken klangen jetzt voll und laut, und 
man ſah draußen das Sternenlicht über der 
weißen Düne flimmern. 

„Dank dem alten Jahr, Kinder. Es iſt in 
wenigen Minuten vorbei, wir danken ihm, und 
wir wiſſen doch nicht, was es vielleicht für uns 
noch ſpann, für uns erſann, daß wir ihm noch 
mit größerem Danke begegnen müſſen.“ 

Kurt ſuchte unſicher die Augen Charlottes, ſie 
blickte verſonnen vor ſich hin. 

Rehdorf fuhr fort: „Und nun kommt das neue 
Jahr. Und wir wollen es grüßen. Und wir 


Ich tat es] H 


was Heimat iſt. Deine Stadt, Kurt, mit ihren 
Paläſten und ihrem lauten donnernden Ruf, und 
unſere ſtille Nehrung, auf der nur der Sand 
klingt. Und das neue Jahr ſei gut mit dem 
Volke, das dieſes Land trägt. Und es ſei gut 
und reich für Soldat und Bauer und Gelehrten 
und Künſtler und für jeden Stand und für jeden, 
ſoweit er als Ehrlicher die deutſche Sprache 
ſpricht, denn das iſt die ſtärkſte Bruderſchaft, die 
es gibt, oder ſie ſollte es ſein.“ Er ſah zum 
Fenſter hinüber, hinter dem das große Dunkel 
ſtand: „Da liegt nun alles, die ganze Welt und 
in ihr auch dieſes Stück Land, das wir Heimat 
nennen, und Deutſchland, das wir mit unſerer 
anzen Ehre und bis zum letzten Schlage unſeres 
erzens zu lieben beſtimmt find. Hebe, du neues 
Jahr, etwas von dem Leid hinweg, das dieſes 
Land trät.“ Rehdorf ſann wieder ins Dunkle 
hinein. Ein Wind brachte den dumpfen, groß⸗ 
artigen Klang vom Brauſen des Meeres: „Wie 
unwillig raſch ſie das in den Städten erhoffen. 
ier aber lernt man warten, denn hier ſpricht 
nur die Glocke der Ewigkeit. Nun aber zu uns. 
0 dieſem Kreiſe unſeres Lebensbezirkes, unſeres 

irkungsbezirkes, der nicht viel weiter geht, als 
das Licht dieſer Lampe reicht. Sei gut, neues 
Jahr mit ihm. Sei gut mit uns. Trage uns 
behutſam und ſtark, wie das alte Jahr uns ge⸗ 
tragen hat. Jeder von uns verſuche, ein Vorbild 
zu ſein. Für die anderen, und — jeder arbeite 
unentwegt an ſich weiter. Und jeder denke — ſo 
ſchließe ſich dieſer Kreis — daß er mit Wort 
und Tat ſtets ein Kleines iſt von dem Großen, 
dem alles gilt und das alles iſt: wir nennen es 
Heimat oder je nachdem Vaterland.“ 


Die Glocken ſetzten eine Weile aus, dann be⸗ 
gannen ſie mit neuer Kraft. 

„Das neue Jahr iſt gekommen,“ rief Rehdorf 
bewegt. „Kommt, ſtoßt an, Kinder! Auf ein ge⸗ 
ſegnetes Jahr!“ 

Nun wurden draußen im ſtillen Dorf einige 
Rufe laut, ſrärlicher Glanz drang aus geöffneten 
Fenſtern. Die drei waren zum Fenſter getreten. 

„Wie tröſtlich das iſt, wenn man dem neuen 
Jahr in ein junges Geſicht blickt,“ ſagte Rebdorf, 
„Die Sterne des alten Jahres leuchten immer noch 


über uns, über allem —“ Rehdorf ging hinaus. 
Er wollte die Mädchen hereinrufen. 

Kurt trat auf Charlotte zu, nahm ihre Hand, 
führte ſie an die Lippen, küßte ſie zart und ſagte: 
„Ein frohes glückliches neues Jahr, Charlottchen!“ 

Charlotte ſah an ihm vorüber: „Wünſchen Sie 
ſich etwas Beſonderes von ihm?“ e 

„Ja — etwas wunderſam Schönes und Liebes, 
aber das kann ich noch nicht verraten.“ 

* 


Anfang April. Der Regen rauſchte. Der 
Site Flugplatz glich einem See. Ein paar 
lugzeuge, die zu Prüfungsfahrten aufgeſtiegen 
waren, landeten und kebrten wie die begoſſenen 
Hunde in ihre Hangars zurück, 

Storck ſaß Weimann in deſſen Arbeitszimmer 
gegenüber. 5 

„Fabelhaftes Feſt, das dir geſtern die Stadt 
gab. Ehrenbürger, du. Sag' mal, etwas verrückt 
905 es doch zu in der großen Gmb. die ſich 
Welt nennt. — Aber ich wollte etwas anderes 
ſagen. Eine Entdeckung habe ich da geſtern ge⸗ 
macht, die mehr wert war als die ganze groß⸗ 
artige Zeremonie, vor allem herzſtärkender. Ein 
Grögchen gab es hinten am Büfett, das immerhin 
einige Grade hatte. Ich ſage dir — als ich den 
dritten hatte, war ich ſchon bereit, dich aus auf⸗ 
richtigem Herzen hochleben zu laſſen. Das will 
immerhin einiges bedeuten. Und gut hat mir's 
getan. Denn das Wetter iſt verdammt, es zieht 
mir in allen Knochen, das iſt nicht abzuleugnen 
— ja, und damit bin ich eigentlich am Start⸗ 
punkt meiner Ausführungen. Ich werde mir 
erlauben, in Urlaub zu gehen, lieber Erich. Einen 
Urlaub von drei bis vier Wochen will ich mir 
zukommen laſſen. Halt du etwas dagegen, Ehren: 
bürger?“ 

„Jetzt willſt du auf Urlaub gehen?“ fragte 
Weimann erſtaunt. a 
„Ja, jetzt. Iſt doch günſtige Zeit. Du biſt 
im Augenblick jo bon deiner Ehrenbürgerei erfüllt, 
daß du mich nicht vermiſſen wirſt, und zu tun iſt 
jetzt nicht viel. Was an Arbeiten läuft, habe ich 
außerdem ſchon begutachtet, durchgeſehen und 
erledigt. Alſo, ich will nach Aegyrten gehen; für 
eine ſolche Reiſe iſt jetzt die ſchönſte Jahreszeit, 
und nach Kairo will ich bei der Gelegenheit auch, 
mit Doktor Deyries einen Genever trinken. Du 
weißt, die Holländer ſind in der Beziehung ein 
ſehr ſympathiſches Volk, und dann will ich gleich 
mal mit ihm über Kurt ſprechen.“ 

„Ja — wird er nun tatſächlich nach Kairo 
gehen?“ 

„Das weiß ich doch nicht. Er iſt ein Weimann. 
Die wiſſen ſo etwas nämlich nie ganz genau. 
Wenn ſie jagen, fie wollen nach Kairo gehen, 
heiraten fie vielleicht in Wirklichkeit, das muß 


man abwarten.“ Storck ſagte das, ohne auch nur 
eine Miene zu verziehen. e Schreibtiſch 
lag ein ganzer Stoß von Briefen, in denen ein 
gewiſſer Kurt von einer gewiſſen Charlotte 
ſchwärmte. 
Weimann ſchüttelte den Kopf: „Ja, die Ge⸗ 
ſchichte mit der Eilli. Herzlich froh bin ich, daß 
das vorbei iſt. Wie der gute Rehdorf es geſchafft 
hat, iſt mir ein Rätſel.“ 3 
„Vielleicht wird er auch noch mal Ehren⸗ 
bürger? Er iſt ſchon wirklich ein Tauſendſaſſa, 
dieſer Rehdorf, ein großer Doktor —“ 
„Jedenfalls können wir alle ihm — und beſon⸗ 
ders der Junge — herzlich dankbar ſein.“ Wei⸗ 
mann ſann nach, ſchüttelte den Kopf. 
mal, denn wie oft hat man in der Zeit an die 
Menſchen auf der Nehrung gedacht, manchmal 
verſuche ich mir ſein Bild vorzuſtellen. Wie ſelt⸗ 
ſam iſt es doch: da kennt man einen Menſchen ſo 
gut und ſo genau wie ich den Rehdorf, und doch 
kann ich mir die Züge dieſes Menſchen in der 
Erinnerung nicht vorſtellen.“ 5 
„Das kann ich dir nun genau ſagen, wie der 
große Doktor deines Herrn Sohnes ausſieht,“ 
erklärte Storck und dachte: dazu brauche ich dir 
ja nur eine Stelle aus einem Brief von Kurt zu 
zittieren, „ja, der große Doktor und Seelenarzt 
NR aus — er iſt von zarter Figur, hat braune 


ehangen, jawoll, auf ſeinen Wangen liegt ein 


herrliches Inkarnat, jawoll, mein Junge —” 

„Ach, mit dir iſt heute einmal wieder nichts 
anzufangen,“ ſagte imann faſt ärgerlich, „fahre 
auf Urlaub, vielleicht wird es dir gut tun.“ 

„Gemacht, Ehrenbürger, ich fahre. Nach 
Kairo. Sucht mich dort. Nähere Adreſſe gebe 
ich nicht an, damit ihr mir diesmal keine Tele⸗ 
gramme nachſenden könnt. Denn einmal, mein 
Junge, mußt du ja doch anfangen, ſelbſtändig zu 
werden. Morgen früh reiſe ich, vorher ſehen wir 
uns ja wohl noch, alſo dann bis dahin. Moien.“ 
Storck führte die Hand an die Schläfe und ging. 

Als er draußen war, lachte er: wenn dieſer 
Doktor h. c. Weimann eine Ahnung hätte don 
gewiſſen Dingen, aber es war gut ſo, daß Kurt 
ſeinem Vater nichts weiter gebeichtet hatte, denn 
der Herr Ehrenbürger tepperte ſonſt womöglich 
gleich wieder dazwiſchen. 

* 

Ein ſchöner Vorfrühlingstag auf der Nehrung. 
Noch lag es naß auf der Landſtraße, aber in 
ihren Pfützen ſpiegelte ſich tiefblauer Himmel. 
Am Ufer des Haffs war froher Betrieb, die Boote 
wurden gerichtet, Teerdunſt lag in der Luft, und 
vor jedem kleinen Fiſcherhaus auf den Garten- 
zäunen hingen Netze, an senen Frauen hantier. 
ten und flickten. [(Fortſetzung umſeitig.] 


i Nacht über Gräbern / Von Karl Rauch 


„Manch⸗ 


der deutlich macht, wie anders denn aus Er⸗ 

zählen und Lauſchen, aus Büchern und Bildern 

hier den Jungen überfällt des Krieges grauſiger 
Sinn, des Krieges ewiger Beſtand, des Krieges 
zermalmende Größe. 

„Vier Jahre lang biß Tag um Tag in neuem 
wütenden Wuchten Kriegsdämon zweier Fronten 
in die dunklen Wälder, die rauhen Felſen der 
Vogeſen ſich ein. Nun ſchweigen die Dämonen 
lange hin, aber ſie ſchweigen bloß. In den 
Stumpfen 5 Bäume, in den Fetzen ab⸗ 
getöteten Niederwalds, in den Wunden gelöſten 
Geſteins, auf den zerſtampften Pfaden und im 
jaulenden Wind ſind fie ſpürbar da und geben 
keinen frei, der ihren Herrſchbezirk betritt. Bei⸗ 
nahe zwei Stunden marſchieren die beiden. Die 
Wächter des deutſchen Friedhofes, zwei for⸗ 
ſche und geſunde Bauernburſchen, ſind die einzigen 
Menſchen, die Dr begegnen. Stockdunkle Nacht 
hüllt ſie ein. Sie müſſen ſich an den Händen 
faſſen, vorſichtig Fuß vor Fuß ſtapfen. Mit ihnen, 
neben ihnen, über ihnen ziehen Kolonnen, Hun⸗ 
derte, Tauſende, Hunderttauſende — Tote, Tote 
und Weberlebende, Klingt's nicht wie Klappern 
bon Spaten und Handgranatenſtielen? Sauſen 
nicht Minen dröhnend über den Kamm? Dem 
Aelteren iſt zuweilen, als müſſe er Schutz und 
Deckung ſuchend ſich an die Felswand preſſen. 
Dem Jungen zittern Arme und Füße. Ein eiſiger 
Ring umſchließt ſeine Bruſt. Nie würde er lau- 
ben können, daß das nur vom nächtigen Wind 

ö herkomme, wenn einer ſolches etwa ehaupten 
8 wollte. Er ſpürt mit beiden Augen und allen 
| 5 des Krieges und ſeiner Geſellen Gegen⸗ 

wart. 


Ein hochgewölbter großer Unterſtand, eine 
Biegung des Felſenpfads. Eine breite Fläche 
5 inen ih. Heller Tag würde hier weite Sicht 
| öffnen. Hinter Wolkenwänden ſchiebt ſich der 

Mond hervor. Silberner Schleier übergießt ein 
endlos ſcheinendes Gräberfeld. Kärgli trocken 
ſtarre Felſenerde. Kümmerlich ſchiefe Holz⸗ 
f kreuz e. Kreu bei Kreuz nach allen Richtungen, 
. Reihe bei Reihe, Geviert bei Geviert. Name 
a) Ki bei Namensſchild. „Kanonier Kämpfer“, 
8 „Landwehrmann alter“, „Unteroffizier ar⸗ 
ER tin“, „Infantexiſt Großmann“. Dazwiſchen vom 
Sturm geknickte, umgeworfene Kreuze. Acker 
deutſcher Opfer- und Blutſaat. Am Ende — un: 
heimlich lang iſt der Weg bis zum Ende — zwei 
erhöhte viele Meter breite Hügel: Maſſengräber 
} der Unbekannten. 1 
1 Knabe, was iſt? Krampft ſich dein Herz? 
x Weinſt du um Deutſchland? Um die, die jeinet- 
7 wegen ihr Leben ließen, deren Reſte ur gebettet 
Dh wurden im verlorenen Land? Deren Namen hier 

Regen und Wind verwaſchen? Deren Gedächt⸗ 

nis vertan und verraten wird von den Irre⸗ 

0 9010 und Stumpfen im Land? Was iſt dir, 
Knabe? — Du ſchweigſt. Ueber Augen und Herz 

lagert ſich dir zweifelndes Fragen. Schatten um⸗ 
wallen deinen aufſchauenden Glauben an Volk 

und Menſchengeltung. 
Halt ein, ſetze dich dort an die teinerne 

Mauer, lehne dich ans eiſerne Tor des Toten⸗ 

artensl Halte ehe mit den Geiſtern 
derer, die in dieſer Erde ruhen, derer, die von 
breiter Front her aus den Argonnen, vom Ver. 
duner Blutwall, aus der Champagne, vom Artois 
und Flandern, aus dem Oſten und dem Süden, 
von allen Plätzen deutſcher Behauptung vor der 

. Mann bel Mann, Greiſe, Jüng⸗ 
Kt ge, Knaben, Väter und 15 Glieder der 
Bun Blutkette deines Volkes! Höre ihre Stimme, ver. 
1 nimm ihr Mahnen und ihren Ruf! Wußteſt du 

je, was es heißt, daß einer fein Leben hingibt 
für die andern, aufſteht, wie er gerujen wird, 
5 ohne zu fragen, und tut, was die Stunde fordert 
im Dienſte des Ganzen, inwirft alles, was ſein 
iſt, und 15 erfüllt im Dienſt der Nation, deren 
Teil er it? Haft du daran gedacht, was es heißt, 


men, auch heute wurde er erwartet. In. der 
„Ferne ſah man ſchon den Rauch, und weiß ſtieg 
das 186 aus dem grauen Waſſer hervor. 
Charlotte und Kurt waren zum Strande 
gegangen, um das Boot, die kleine wackere „Char⸗ 
otte” zu richten. x 

Kurt ſtellte feine Farbtöpfe ab, grüßte mit 
ſrohem Lachen die Fischer, die ſchon eifrig bei der 
Arbeit waren. „So und nun will ift erſt mal 
den Operationsmantel anziehen.“ ö 

Um biefes Etwas von ehemaligem weißen 
Mantel hatte es mit Rehdorf einen gewaltigen 
Streit gegeben. Der Mantel war nicht mehr 
ganz heil, hatte allerlei Flecken, dazu zeigte er 
auf der Bruſtſeite ein ehemaliges Blau, unter 
dem linken Arm war er hellgrün gemuſtert, und 
die Rückſeite flammte zinnoberrot. 

Kurt hatte ſich geweigert, dieſen Mantel anzu⸗ 
ziehen. Da war er aber ſchlecht angekommen bei 
Rehdorf, ſeit Jahrzehnten hätte er dieſen Mantel 
für die Arbeit des Bootüberholens getragen, 
außerdem wäre er unter den Fiſchern berühmt: 
ſie pflegten daraus, daß der Mantel eines Tages 
am Strande erſchiene, zu entnehmen, daß der 
Frühling nun erſt richtig anfinge. Sie würden 
einen anderen Mantel geradezu als ſchlechtes 
Omen empfinden. 5 

Charlotte hatte luſtig zugeſtimmt und dem 

Vater recht gegeben. Und nun ſtie Kurt mit 
ſaurer Miene am Strand in den Mantel Das 
war für den Fiſcher ein Spaß. 1 winkten und 
riefen ſich zu, daß der Mantel ndd lebe, nun, 
dann würde alles gut gehen mit der Fischerei in 
dieſem Jahre. Und Charlotte war in den Kahn 
cherte ſaß auf der Ruderbank, lachte und ver⸗ 
icherte unter Tränen, Kurt hätte noch nie iv 
maleriſch ausgeſehen. 
Unterdeſſen war der Dampfer herangekommen, 
einige Paſſagiere gingen über den 1 an Land. 
Kurt ſeufzte: „Wenn mich ein normaler Mittel- 
europäer jo fehen würde!“ Dann griff er wie in 
Verzweiflung nach einem gewaltigen Pinſel und 
begann, das Schiff zu teeren. 

Ein Herr kam unterdeſſen über den Seeſteg, in 
einem eleganten hellgrauen Anzug, den Mantel 
über den linken Arm gelegt. 

Der Herr im grauen Anzug trat vom Steg 
auf den Uferſand und ſtand nun unter den 
Fiſchern und ihren Booten, zwiſchen Farbtöpfen 
und Teergeruch. 

Ob Kurt hier irgendwo war? Man konnte 
es nicht wiſſen. Seelenruhig begann Storck ſeine 
Wanderung. Die Fiſcher ſahen dem Fremden er⸗ 
ſtaunt nach. Storck ſtutzte — er ſah ein junges 
Mädel, das wohl keine ſchöne Fiſcherin war, in 
einem Boot ſitzen, ſah einen Mann in einem 


unmöglichen Mantel am gleichen Boot hantieren 


amens⸗ M 
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frag- und bedingungslos das Leben zu laſſen für 
die Gemeinſchaft? 8 5 1 
Denkſt du daran, wie es dich martern würde 
bei Tag und Nacht, wenn du das Wiſſen in dir 
tragen ſollteſt dein ganzes Leben lang, daß für 
dich, um deinetwillen ein anderer, ein einziger 
ſein Leben geopfert hat? — Es würde dich nie 
loslaffen, dein ganzes Leben bis zum letzten Tage 
und zur letzten Stunde würde unter dem un⸗ 
entrinnbaren Geſetz ſtehen, dieſem Opfer würdig 
zu bleiben, es ſinnvoll zu halten durch die Art 
deines Nachlebens. Du ſagſt es. Ich glaube dir, 
ſchon oft iſt ein nichtiges und unbedeutendes Le. 
ben zu Licht und Sinn erhöht worden durch den 


| Allein in der grünen Wwald dic ele uenbut 


| Furchtbare Erlebnisse eines deutschen Mädchens 


in Südamerika schildert 


„Was willst Du in Brasilien, lüue 7 * 


ier 

Hat nicht vorhin der jähe Gedanke dir das 
Herz zum Stocken gebracht, ſie wären ſinnlos 
geſtorben! Wohl, ſchon im nächſten Augenblick 
wußteſt du innerer Stimme r 8 aß ſolche 
Sinnloſigkeit nicht beſteht vor der icht höheren 
e BE Are 
ana 1 örel Daß ſich der Sinn de 
Todes dieſer Sine hier, al. i 


friedhöfen aller Erde Er liegt an dir, an dir 
und den Nachlebenden. Wir alle, die lebenden und 
die künftigen deutſchen Generationen haben die 
unentrinnbare, die das Ganze fordernde Aufgabe, 
den Sinn des gewaltigſten Kriegsopfers der Men. 
ſchengeſchichte in uns und fer Wirken, in 
unferem täglichen Tun zu erfüllen. g 


Jeder, der nachlebt, lebt zugleich ein anderes 
Leben mit, das Leben eines der hier Gebetteten. 


Eine Kameradſchaft der Lebenden und To- 5 


ten will wirklich werden, um deutſches Dafein 
ſinnvoll zu erfüllen. 


Begreifen die Lebenden dieſe Aufgabe, die dem 
Volke verbleibt: es wird eine Daran opfer« 
bereite Bewegung der Erneuerung, der Verinner⸗ 


lichung, der geſtärkten Verantwortung des 


Deutſchland leben nur, wenn beider Worte Sinn 


das Brudertum jedes Deutſchen am andern 


Deutſchland. i 
ö 


6. Wendehals, 7. 
15. Abt, 18. Aſta, 20. Aſti, 22. Aal, 23. Erl 


einzelnen und der Geſamtheit durch ee] 


Gültigkeit vor der Geſamtheit euer kleiner Streit 
hier in dieſer 


der neue OM.-Roman: 


gabe, die 155 hier eindringlich dir ſtellt. Stelle 


ren Dienſt deinen weiteren Lebensweg 


Beider Worte Sinn haben ſie alle, alle beſie elt 
d aber das wahre 


gleicherweiſe erfüllt wird von den Lebenden an⸗ 
einander, wenn ſie alle begreifen und 81 
e 8 
ſchen, unbekümmert um Schichtung und Stellung, 
ungehemmt von Parteiung und Spaltung, 
Ruhelos ziehen allnächtlich die Schatten der 
Toten über die Aecker und Felder und ſchauen 
nach dem deutſchen Land, das jetzt endlich zu 
neuer Einigkeit gefunden hat. Ein ganzes Leben 
liegt vor dir, liegt vor uns allen: Frieden 
zu ſchaffen aus dem Blutopfer ihrer Leiber, über 
die Streitigkeiten des Tages, dort wo ſie ſachlich 
notwendig ſind, hinweg in Achtung, Bejahung und 
brüderlicher Kameradſchaft ihres Sterbens Sinn 
zu erfaſſen, zu erfüllen, zu feſtigen und zu wahren: 


7 


Auflösung vom 2. März 
i Kreuzwort 


Senkrecht: 1. Lena, 2. Eis, 4. Aue, 5. Irma, 
Steuerrad, 8. Zigarette, 14. Dit, 


— — — — 


Der Dampfer war ſchon ein paarmal gekom-] — das war augenscheinlich der Doktor Kurt 


Weimann 

Es gelang Storck, unbemerkt an das Boot 
heranzukommen. 2 } 

Charlotte ſah erſtaunt auf, aber noch bevor ſie 
etwas ſagen ober Kurt aufmerkſam machen konnte, 
ſagte Storck vergnügt: „Na, Kurt — 
merſt ja wie ein Prachtſtück von Pavian. Aber 
darüber hinaus mußt du 6 deinem Geſchäft hier 
weniger Farbe nehmen. Gib mal her.“ 

Kurt wandte ſich um — 

„Laß den Farbtopf nicht fallen vor Schreck, 
mein Junge — Storck nahm dem völlig Ueber⸗ 
raſchten den Pinſel aus der Hand und machte ſich 
an die Arbeit: „Sieh mal — ſo wird das ge⸗ 
macht — immer ganz dünn auftragen —“ ſo 
begann er zu ſtreichen. 

Kurt brachte kein Wort heraus. } 

Stord aber 8 ſorgſam und ohne Eile mit 
dem Pinſel die 155 eiſte entlang, kauchte ein, 
ſtrich wieder, als ware er eigens zu dieſem Be⸗ 
fair auf die Nehrung gekommen. Und als er 
ſein Penſum geſchafft hatte, legte er den Pinſel 
in den Topf zurück, verneigte ſich vor Charlotte 
und ſagte: „Ich irte mich wohl nicht, wenn ich 
annehme, Fräulein Charlotte Rehdorf vor mir zu 
ſehen. Nach den begeiſterten Schilderungen 
meines Herrn Neffen zu ſchließen, iſt es der Fall. 
Der Junge hat wirklich nichts übertrieben, wie ich 
ſehe. Im übrigen, mein Name iſt Storck.“ 

Charlotte reichte ihm lachend die Hand. „Der 
Name wäre unnötig geweſen, Sie konnten nur 
Herr von Storck ſein.“ f 

Jetzt wandte ſich Storck an Kurt: „Du aber 
— ich bekenne ehrlich, daß du mir noch nie ſo 
imponiert haſt wie eben jetzt. Du biſt einfach ein 
Delgemälde in jedem Sinne. Aber nun tu mir 
einen Gefallen und mach' endlich den Mund zu. 
Kehre wieder zu dir zurück.“ 

„Onkel Storck, wie ich mich freue!“ 

„Das finde ich ſelbſtverſtändlich. Aber du 
fiehit mich ja immer noch an, als ob ich ein 
Geſpenſt wäre, übrigens iſt das nicht ganz falſch, 
denn in Wirklichkeit bin ich in Kairo, wo du ja 
— Er wandte ſich an Charlotte: „Wiſſen Sie, 
gnädiges Fräulein, man muß mit dem Jungen 
ſchon Nachſicht haben, ich ſage immer, aus dem 
wird nie etwas werden, ſo lange er nicht — na, 
ja, ihm fehlt eine reizende kleine Frau die was 
aus ihm macht Nicht auch Ihre Anſicht gnä⸗ 
diges Fräulein?“ 

Rehdorf, der unterdeſſen ſchon Kunde erhalten 
hatte, daß Beſuch angekommen war, ſtand auf der 
Trepre des Hauſes und rief einen Gruß heriber. 

„Tag, Onkel Rehdorf, lachte Storck, während 
er auf das Haus zu ging. „Sind ja nun der 
andere Onkel von dem Neffen geworden, kein 
reines Vergnügen, das kann man wohl jagen. 
Kinder, ich bin froh, daß ich hier bin. Macht 


du ſchim⸗ Neh 


hen wohl Umſtände, ſo unerwarteter Beſuch, 
nkel Rehdorf? Tja, das kann ich nicht ändern. 
Ihre reizende Tochter und Kurt haben mich 
übrigens eingeladen. Alſo hier bin ich, hier werde 
ich bleiben!" — — — 
Schon faſt zwei Wochen war Storck auf der 


rung. 

Eines Tages hatte Rehdorf zu ihm geſagt: 
„Wiſſen Sie, Herr von Storck, Kurt hat eigent⸗ 
lich allen Grund, Ihren Aufenthalt hier mit Miß⸗ 
vergnügen zu betrachten. Denn bisher war er 
der unbeſtrittene 1255 für die Fiſcher.“ 

„Na, und nun?“ 

„Sie müßten mal hören, wie hier alle von 
Ihnen ſprechen.“ 0 
„Ja, der gute Kurt,“ lachte Storck, „manchmal 
läßt er es mich ſogar deutlich ſpüren, das Miß⸗ 


vergnügen.“ 


as tat er wirklich. Nicht wegen der Fiſcher. 
Aber manchmal fiel es Storck ein, einen ganz 
. Flirt gegen Charlotte zu eröffnen. 
3 war immer noch ein wenig fait herablaſſende 
Spielerei dabei, und gerade das konnte Kurt jo 
außer ſich bringen. 5 5 
Bei einer paſſenden Gelegenheit nahm Storck 
ſich den Jungen einmal vor und ſagte ihm auf 
den Korf zu: „Du biſt eiferſüchtig, mein Junge.“ 

„Auf dich, Onkel Storck?“ 

‚> „Diefe Frage iſt ja eigentlich eine Unver⸗ 
ſchämtheit, aber ich entſchuldige ſie auch mit dei⸗ 
nem allgemeinen Zuſtand. Jawoll, du biſt eifer⸗ 
jüchtig. Auf mich ſogar. Man iſt in deiner 
augenblicklichen Verfaſſung ſogar auf ganz andere 
eiferfüchtig als auf einen Storck, will ich zu 
meinem und deinem Troſt ſagen. Du biſt alſo 
verliebt in das Mädchen, rettungslos verliebt.“ 

„Wie unzart du das ſagſt. “ 

„Himmel, biſt du zart beſaitet, nicht einmal 
„verliebt“ darf man jagen! Verſtößt das etwa 
einer Anſicht nach gegen den guten Geſchmack und 
die zarten Liebesitten? Kurt, wie haſt du di 
hier nur verändert, wenn man — aber laſſen wir 
das. Erinnere dich lieber, daß wir auch ſchon 
ganz ernſt mit einander geſprochen haben, wenn 
du zu mir um Hilfe kamſt. Alſo — das Mädchen 
iſt wirklich — na, ich will deinen Zorn nicht her: 
aufheſchwörxen durch Vergleichswerke. Alſo — ich 
würde mich freuen, wenn Charlotte — Frau Wei⸗ 

Biſt du mit dieſer Bezeichnung zu⸗ 
frieden?“ 


mann würde. 

„Ja lieber Onkel Storck.“ 

„Alfo ſchön, nun bin ich wieder der liebe Onkel. 
Aber — entſchuldige, ich muß es dir ſagen: die 
inniaſte Freude an dem ganzen Stoß babe ich doch 
an dir, mein Junge. Diesmal haſt du dir das 
Richtige ausgeſucht. Und wenn die Sache richtig 
iſt, benimmt ſich ein Mann auch ſo wie du. Dann 
iſt er „nervös“ und rennt abends allein in den 
naſſen Wald und iſt eiferſüchtig auf ſeinen Onkel 


8. Streit, 4. koſtbares Erz, 7. franzöſiſch „und 
Schweizer Kanton, 10. Tierlaut, 11. Tonhalle, 12 Bot 
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Fürwort, 18. Ton der italieniſchen 


„nein“, 23. ſeemänniſcher Ausdruck für Tau, 


no 
25. Märchenweſen, N. Pöbel. 


FAE —V——— 
Generalprobe zum eigenen Begräbnis 


London. In ſeinem ſoeben erſchienenen Er⸗ 
innerungsbuch „Rund um den Rauchzimmer⸗ 
Kamin“ erzählt der engliſche Major Radolyffe 
von einem Sonderling, Mr. Draz, der ſich 
in ſeinem Park ein Mauſoleum errichtete und 
ſein beſonderes Vergnügen daran fand, General⸗ 
proben für ſein eigenes Begräbnis zu veranſtal⸗ 
ten. Wenn er dann in einer Art Sarg von 
feinen Dienern und Gärtnern durch den Park ges 
tragen wurde, richtete er ſich öfters auf, befahl, 
haltzumachen, und tadelte dieſen oder jenen mit 
den Worten: „Paſſ' doch auf, verdammter Kerl! 
Halte Schritt! Geh' gleichmäßig! Du erſchütterſt 
ja die Leiche.“ 8 


Ausreißer in Rotterdam wieder eingefangen 


Rotterdam. In Rotterdam wurden zwei D ü ſ⸗ 
ſeldorfer Untertertianer aufgegriffen, 
die aus Furcht vor ſchlechten Oſterzenſuren ihren 


wollten, ſich auf einen Ueberſeedampfer zu ſchmug⸗ 
geln, um „draußen“ Abenteuer zu ſuchen. 
Zu dieſem Zweck führten ſie eine Taſchenlampe 
und einen — Atlas mit ſich. Den Weg nach 
Rotterdam hatten ſie zu Fuß zurückgelegt und 
unterwegs in Scheunen und dergleichen ein 
Unterkommen für die Nacht geſucht und gefunden. 
Ihren Lebensunterhalt hatten ſie von mild⸗ 


tätigen Gaben der Landbevölkerung beſtrit⸗ 


ten. 5 


Die Rotterdamer Fremdenpolizei ſorgte ig 
den Rücktransport der jugendlichen Ausrei I 


und — die Stationeh find ja immer biefelbem, 
Aber — warum machſt du dieſem Zuſtand sigent⸗ 
lich kein Ende?“ Fr: n 
Kurt ließ den Kopf hängen: „Ach, Onkel Storck, 
ich bin ſo — du biſt der einzige, mit dem i 
darüber ſprechen kann — ich bin jo —“ N 
„Traurig wollteſt du jagen. Geniere dich nicht. 
Hat ſchon der alte Goethe entdeckt. Gehört auch 
mit zu dem Zuſtand.“ ö 
Kurt ſchüttelte den Kopf: „Das iſt es nicht, 
Onkel Storck, ſondern: ich darf ja nicht daran 
denken, Charlotte — denn ich denke an das, was 
hier war mit Cili — Charlotte kann mich nicht 
— nach alledem nicht lieben.“ * 
„In dumpferer Weiwei g mußt du das 
jagen, Kurt. Sie liebt dich alſo nicht! Dann aller 
ngs, aber —“ er zog die Mundwinkel herunter 
— gehört auch zu dem Zuſtand. Iſt alles darin 
vorgeſehen, dieſe ganze Problematik.“ 
* 7 


Es war an einem wunderſchönen Vorfrühlings⸗ 
ngchmittag, da waren die vier zum Ausgehen ge⸗ 
rüſtet. Gerade als ſie aus dem dorf 99119 woll⸗ 
ten, ſchrillte das Telephon. Rehdor 
Apparat und kam mit der Meldung zurück: er 
müßte mit Kurt zum Röſſerſchen Abbau hinaus. 

Da machten Charlotte und Storck ſich ſelb⸗ 
ſtändig. Sie gingen durch den Wald, die Höhe 
der Düne hinauf. 

Storck beobachtete das Mädchen an ſeiner 
Seite. Wirklich, diesmal Hals Kurt guten Ge⸗ 
ſchmack bewieſen, und der Weimann, der Erich, 
hatte mit dieſem Nehrungsgedanken eine Sache 
eingefädelt! Junge, Junge, würde der Ehren⸗ 
doktor Augen machen. Und der andere Doktor, der 
Rehdorf, auch. 

„Mein liebes 
Storck nach einer eile, „ich möchte Ihnen mal 
ein kleines Geſtändnis machen. Ich habe Sie ſehr 
liebgewonnen in dieſer kurzen Zeit.“ Donner, das 
klang ja förmlich, als wollte er ihr ein Liebes- 
geſtändnis machen. „Wenn ich Sie ſo ſehe — wiſſen 
Sie — Onkels und Tanten beſchäftigen ſich ja 
ſehr gern mit ſolchen Problemen, ich meine, andere 
zu verheiraten — alſo dann denke ich manchmal —* 
bin doch neugierig, was fie jetzt für ein Mäul⸗ 
chen ziehen wird — „dann denke ich manchmal, 
das iſt für den Kurt die richtige Frau. Und das 
iſt wohl ein fragwürdiges Kompliment, denn 
unter uns, der Junge wäre eine ſolche Frau 
gar nicht wert, aber es iſt doch auch wieder ein 
Kompliment, denn Sie wiſſen ja, Charlottchen, 
wie ich an dem Jungen hänge.“ 

Charlotte ſchwieg, ſie ſchritt, den Kopf ge⸗ 


ſenkt, neben ihm. 
(Fortſetzung folgt. 


ging an den 


Eltern entlaufen waren und verſuchen 


Fräulein Rehdorf,“ begann 


* 


Drdeunhe Morgenbof 


= 5 


Oberarmes erkennen. 
polſterten Schultern fiel auf, 


löſung und nicht, um zu „raffen“, um 
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Frühjahrs und Sommermodelle 
des deutſchen Modeinſtituts 


Von Maria 3 


In den Feſtſälen der Krolloper wurden am 
vorigen 19 18 einem geladenen Publikum von 
Käufern und Preſſevertretern 270 Modelle, 
die die Jury des Modeinſtituts aus der großen 
Anzahl der eingereichten Kollektionen ausgewählt 
hatte, gezeigt. ; 

Weder die Entwerfer noch die ausführenden 
Ateliers wurde genannt — e und beim 
Erfolg waren alſo nur Schönheit und Zweck⸗ 
mäßigkeit der Modelle. Weder der Name 
eines Künſtlers noch der Ruf eines Hauſes konnte 
wirken, einzig und allein die Leiſtung hatte für 
ſich einzuſtehen und für ſich zu werben. 

Neben dem ehrlichen Wollen und den geplan⸗ 
ten Wegen des Modeinſtituts ſah man hier be⸗ 
reits ein Ergebnis, das alle Erwartungen weit 
übertraf. Die Modelle mußten bereits vor dem 
Datum der erſten Pariſer Modellporführungen 
fertiggeſtellt ſein. So konnte ein direkter Ein⸗ 
fluß vermieden werden. Selbſtverſtändlich ord⸗ 
nete ſich die Mehrzahl der gezeigten Modelle den 
Richtlinien der Weltmode unter, aber man ver⸗ 
ſuchte in erſter Linie, für die verſchiedenen Typen 
der deutſchen Frau das paſſende und ihr ent⸗ 
ſprechende Kleidungsſtück zu ſchaffen. ö 

Vormittagskleider und Mäntel, Com⸗ 
plets und Koſtüme beherrſchten das Bild. Der 
loſe Mantel, lang oder dreiviertellang, der Ver⸗ 
ſchluß nur ganz oben am Hals, ohne Gürtel oder 
mit dem Gürtel nur vorn, war in vielen Aus- 
führungen vertreten. Daneben ſah man Schneider ⸗ 
koſtüme in hellem Grau, ergänzt durch eine 


ſchwarze Taftbluſe. Die Jacken hatten zum Teil] Sau 


nur Hüftlänge, in einigen Fällen waren ſie auch 
etwas länger. 

Wie überhaupt die Modellporführung ver⸗ 
ſuchte, eine große Zahl der verſchiedenſten An» 
regungen zu geben und ſich nicht auf ſcharf 
begrenzte Richtlinien feſtlegte, nicht auf eine be⸗ 
ſtimmte Länge der Jacken, nicht auf einen 
ſtimmten Schnitt des Kleides. 

Die kragenloſen Mäntel und Jacken wurden 
durch bunte Schals ergänzt, die rückwärts 
kapuzenartig drapiert waren oder eng um den 
Hals geſchlungen wurden. ö & 


Bluſen waren in allen 
treten: einfache Einſteckbluſen neben Bluſen mit 
kleinen Schößchenvolants und Kaſacks, die faſt bis 
zum Rockſaum hinunterreichten. 

Die Modellſchau wollte wirklich brauchbare 
Modelle bringen, deshalb verſuchte man alle 
Uebertreibungen zu vermeiden. So ſah man 
keine übermäßig ſtarken Schulterverbreiterungen. 
Trotzdem ließ ſich in den meiſten Fällen noch 
immer die Herausarbeitung und Betonung des 
Ein Koſtüm mit rund ge⸗ 


Variationen ver⸗ 


} 7 Ein anderes er⸗ 
reichte die Betonung durch einen dicken Pelz ⸗ 
R der nur am Oberarm angebracht 

ar. 5 

Ueberraſchend viel und vielſeitig wurde Lei⸗ 
nen verwendet. Beſtickt und glatt, als Leinen⸗ 
jerſey und mit Viſtra verarbeitet, ſogar als 
Spitzenmaterial warb es durch Schönheit und 
Glanz. I 

Für den Nachmittag werden ſchwarze 
und dunkelblaue Complets, deren Haurt⸗ 
effekte in langen Durchbrucharbeiten, in Sticke⸗ 
reien und Rieſenverzierungen lagen und die die 


— 


ſtets reichlich bemeſſen ſein und 


immermann 


Aufteilung des Kleides übernahmen, gezeigt. Auch 
bunt bedruckte Seiden, in Blumen und Punkten, 
bildeten das Material für die Nachmittagskleider, 
die dann durch einfarbige Mäntel ergänzt 
wurden. N 

Die Auswahl der Abendkleider war be⸗ 
ſonders glücklich und erntete reichen Beifall. 
Neben Organdy wurden Spitzen, Samte und 
ſogar Leinen verwendet. Ein kornblumenblaues 
Tüll⸗ und Organdy⸗Kleid fiel beſonders auf. 
Sonſt herrſchten helle Paſtellfarben vor. Ein 
fraiſefarbiges Kleid aus einer ſchweren glänzenden 
Seide erinnerte in ſeiner reichen Rüſchen⸗ 
gar nierung, den gepufften Aermeln und dem 
reichen faltigen Rockanſatz an die Koſtüme frühe⸗ 
rer Zeiten. 


Die Länge der Abendkleider erreichte in allen 
Fällen mindeſtens den Boden, in vielen kam 
rückwärts eine längere oder kürzere Schleppe 
hinzu. 

Ein ſtrenges ſchwarzes Abendkleid mit ſchma⸗ 
lem Samtrock, der in einer Schleppe auslief, 
einer weißen Weſte und einem dreiviertellangen 
Samtmantel fand viel Beifall. Ein ſtumpfes 
ſchwarzes Seidenkleid mit kleiner Schleppe und 
einem tiefen Rückenausſchnitt, der viel⸗ 
fach geteilt war, wurde ergänzt durch ein kleines 
eng anliegendes Jäckchen, das aus bunter Sticke⸗ 
rei beſtand. 


Ergänzt wurde die Kollektion durch eine Reihe 
von hübſchen hellen Strandkleidern, die in 
Anbetracht ihres großen Rücken ausſchnittes durch 
leichte aber ſehr angezogene Jäckchen ergänzt 
1 2 0 die ſie ſogar für die Straße möglich 
machen. 


Ein beſonderes Wort muß hier noch über die 
Pforzheimer Schmuckinduſtuie geſagt 
werden, die 1 ſchönen Schmuck und 
gan neuartige erzierungen herausbrachte. 

nöpfe und Clips, Schnallen und viele andere 
e trugen viel zur Wirkung der Klei⸗ 
er bei. 


Teigwarengerichte — 
eine gute Aushilfe der Hausfrau 


Sowohl das richtige Kochen als auch das fach⸗ 
gemäße Verſpeiſen der Makkaroni und Spaghetti 
iſt nicht ganz einfach. Die Hausfrau begeht ſehr 
oft den Fehler, dieſe Teigwaren zu weich zu kochen. 
Richtig gekochte Makkaroni müſſen gar ſein, beim 
en jedoch den Zähnen Widerſtand leiſten. Um 
das zu erreichen, bedarf es viel Salzwaſſers. 
Die Teigwaren müſſen darin ſchwimmen Nachher 
werden ſie abgeſchüttet, mit kaltem Waſſer abae- 
ſchreckt, abgetropft und ſogleich gefettet. Nur jo 
kleben ſie keineswegs zuſammen. 


Makkaroni und Spaghetti werden nicht zer⸗ 
ſchnitten. Man wickelt fie um die Gabel. Das 
richtige Gedeck dafür beſteht in Gabel und Löffel. 
Der Hauptreiz dieſes billigen und in der jetzigen 
emüſearmen Jahreszeit beſonders angenehmen 
eiggerichts liegt darin, daß es ſowohl zu Fiſch, 
zu Fleiſch als auch zu Gemüſe paßt. Makkaroni 
kann Vorgericht, Hauptgericht und auch Nachtiſch 
ergeben. 5 

Die gebräuchlichſte Art der Zubereitung iſt mit 
Tomatenſauce und geriebenem Parme⸗ 
ſan⸗ oder Schweizerkäſe. Der Käſe ſoll 
in geſonderter 
Schale dargeboten werden. In Italien wird ſo⸗ 
gar die Tomatenſauce geſondert gereicht. In 
Norditalien pflegt man Trüffel, Cham ⸗ 
pignon und gehackten Schinken unter 
die Sauce zu mengen. Eine leichte Knoblauchwürze 
erhöht den Wohlgeſchmack. In dieſer Zubereitung 

ſollen die Teigwaren ſehr heiß ſerviert werden. 
ſo 


Iſt etwas Geflügelleber im Hauſe, 
kann dieſe, roſig angebraten, unter die Makkaroni 
gemiſcht werden. Tomatenſauce und geriebener 
Käſe gehören trotzdem dazu. — Die feinere Küche 
ſchreibt anſtatt der Tomaten⸗ eine Bechamelſauce 
vor. Die mit Käſe beſtreute Speiſe wird vor dem 
Servieren noch einmal überbacken. — In Süd⸗ 
frankreich pflegt man gewürfelte abgezogene Toma⸗ 
ten mit einer Chalotte und einer fein zerdrückten 
Knoblauchzehe anzubraten, in Streifn ge⸗ 
ſchnittenen Lauch dazu zu geben und das Ganze 
unter die friſch gekochten Makkaroni zu miſchen. 


Armſelige Volkskunſt 


und der müſſen wir begegnen, ehe ſie ſich völlig 
einniſtet! 

In Schönwald blüht eine ſeltene Blume, 
eine zarte Blüte der Volkskunſt; die Gabe unſerer 
Frauen, kunſtfertig mit der Nadel umzugehen. In 
Oberſchleſien kennt fie ſchon fait jedes Kind. 
Drinnen im Reich aber hat ſie viel Beachtung und 
Liebe gefunden. Und unſer Dorf iſt ſtolz, auf dieſe 
feine eigene Weile zur Volkstums werbung bei. 
tragen und für die bedürftigen Stickerinnen 
zuſätzliche Arbeit ſchaffen zu können. 


Es ſchwebt eine G efahr über unſerm 510 


der vertieften Wertſchätzung des 
Brauchs., im belebten Trachtengefühl und der er⸗ 
höhten Trachtenfreude. Auch die leiſe anwachſende 
Mehrung des Volksguts am Trachten 
rauchtum bedeutet uns Rückkehr und nicht 
geringen Erfolg. Die Schönwälder Frau ſtickt 
heute nicht nur ihr Kopftuch; ſie beginnt im zwei⸗ 
ten Jahrzehnt der Stickſtube auch ihren beſten 
nterrock, ihr Feiertags⸗Mieder, ihre Schürzen 
und das bedeutungsvolle Brautkronenband zu 
ſticken. Dieſe Wirkungen hätte die Stickſtubenge⸗ 


meinſchaft noch ganz beſonders vertiefen können, 


„Schönwälder Stickſtube“, Ge⸗ aber — das Leben iſt ihr nicht leicht gemacht wor⸗ 


Die 
meinſchaft der dörflichen Stickerinnen, behütet ſeit 


15 Jahren ſorglich den Bodenwuchs und erforſcht 


feine Bedingungen. Denn das heimliche Sprießen 
aus der Tiefe deutſchen Bauernbodens iſt ein 
empfindlicher Vorgang. Gewiß ſollte unſere dörf⸗ 
liche Stickerei über das Dorf hinaus zu den Men⸗ 
ſchen der Städte wachſen. Aber nicht um des 
bloßen Wachstums willen. Auch nicht, um die 
Blüten umzubilden in liebloſen raſchen Fremd ⸗ 
wuchs, auch nicht, um ſie aufzublähen bis zur Auf. 
! der Bereiche: 
rung eines einelnen willen. Nein, wir ſandten die 
lieblichen Stickereien hinaus in die Welt als heim⸗ 
liche Boten die inneren Reichtum bringen 
ſollten ins Dorf. Und tiefer ſollte ſich der Wurzeln 
Kraft in den Dorfboden einſenken. 

Vielleicht wird heute beſſer verſtanden, was 
5 meinen: wir wollten mit unſerer Frauen 
zurückkehren ins Dorf in Form der ge⸗ 


Ein Brief aus Schönwald an die Volkstumsfteunde 
ſteigerten bä 11 1 1 Selbſtachtung, in 
eigenen 


den, wir konnten nur langſam wachſen. 

Auf einer Volkskunſt. Ausſtellung 
fiel einmal in geringſchätzigem Sinne das Urteil: 
varmſeliges Zeug“! — Juſt das rechte Wort für 
die anſpruchsloſen, aber ehrlichen Exſcheinun⸗ 
gen bäuerlicher Volkskunſt. Man muß es nur 
teilen und langſam ſprechen: 


arm und ſelig! 


Arm, das bedeutet hier: zurückgezogen und abſeits 
und ſtill mit naturnahem Sinn im kleinen, be⸗ 
Ban in ſich genügſamen Lebenskreis ſchaffend. 

nd ſelig, das iſt: wenn denen, die 20 warmes 
Herz und waches Ohr für das leiſe Rieſeln heim⸗ 
licher Volkstumskräfte haben, unſer buntes Hand⸗ 
werk zur Offenbarung jener Kräfte wird 
und ſie ein wenig verſtehen und aufnehmen von 
dieſer „armen Seligkeit“. ö 


Hummer- und auch Sardellenbut⸗ 
ter paſſen ebenfalls ſowohl zu Makkaroni als 
auch zu Spaghetti. Würflig geſchnittene Pilze, 
ganz gleich welcher Art, ſowie geriebener Käſe 
ſchme ehr gut. — Schinken, Kaſſeler⸗ 
braten und auch Haſchee als Miſchung für ge 
backene Makkaroni vorzüglich paſſen, iſt jeder 
Hausfrau bekannt⸗ 

Werden Makkaroni als Vor gericht gegeben. 
jo iſt die ſchichtweiſe Füllung im feuerfeſten Por 
zellan geboten, Hierzu eignen ſich Spaghetti ebenio 
gut wie kkaroni. n kann Tomaten 
mark und dazwiſchen eine Schicht Trüffe! 
oder ſonſtiger Pilze geben. Vielfach wird 
nur mit Trüffel ſſehr gut, wenn in Madeira 
gedünſtet) geſchichtet, während man dickliche Toma ⸗ 
tenſauce geſondert reicht. 

St der Salat billig, ſo bildet er zu gebut⸗ 
terten und mit Käſe beſtreuten Makkaroni die ge ⸗ 
eignetſte und einfachſte Beigabe Kopfſalat, rote 
Rüben, Sellerie und auch Bohnenſalat mundet dazu 
ſehr gut. — Sollen Fiſchreſte mit den Mak⸗ 
karoni verwendet werden, ſo empfiehlt ſich die 
Beigabe von Kopfſalat in gedünſtetem Zuſtande. 
Man läßt den Salat mit den Fiſchſtreifen anbraten 
und miſcht das Teigwarengericht darunter Dann 
wird alles zuſammen noch einmal ſchnell auf- 
gebraten Geriebener Käſe und hokländiſche Sauce 
erhöhen den Wohlgeſchmack. 


Der fhönfte Beruf: Ehefrau 


Eine Pariſer Tageszeitung hat eine Um⸗ 
frage unter ihren Leſerinnen beranſtaltet, wel 
chen Beruf ſie wählen würden, wenn es nur auf 
ihren Willen ankäme. Die Antwort war über⸗ 
raſchend: Unter den mehreren tauſend Antworten 
junger Mädchen und Frauen, an die die Umfrage 
gerichtet war, entſchieden ſich die meiſten [mehr 
als 70 Prozent) für den „Beruf“ Ehefrau. Ein 
Zeichen, daß die Wünſche eines Mädchens von 1934 


Häusliche Krankenpflege 
on Ei 


Leider ſind ſehr viele Menſchen trotz der 
größten Liebe und Aufopferungsfähigkeit nur 
ſchlechte Krankenpfleger. Worauf kommt es bei der 
richtigen Krankenpflege an? Was ſoll vermieden 
und was unter allen Umſtänden beachtet werden? 

Es iſt immer richtiger, den Arzt zu früh als 
zu ſpät zu holen. Kommt ein Familienmitglied 
mit der Mitteilung, es fühle ſich krank, nach 
Hauſe, ſo wird es unbedingt ins Bett geſteckt; 
man mißt als erſtes die Temperatur. Steigt das 
Fieberthermometer über 8 Grad, jo ilt 
ſicherheitshalber der Arzt zu holen. Aber auch bei 
einer niederen Körpertemperatur iſt noch nicht 
geſagt, daß die ſich vobereitende Krankheit bei der 
nächſten Meſſung nicht ungünſtigere Ergebniſſe 
zeigen wird. Den Arzt rechtzeitig und ſelbſt, wenn 
es nicht nötig war, geholt zu haben, hat noch nie⸗ 
mals gereut; das Gegenteil aber kann ſehr ſchwer⸗ 
wiegende Folgen nach ſich ziehen. 

Jede Krankenpflegerin muß unter allen Um⸗ 
ſtänden Ruhe bewahren. Es gibt Frauen, die 
durch ihre ſtete Sorge und fortwährendes Fra⸗ 
gen nach etwaigen Wünſchen den Kranken ermüden. 
Eine ſolche Pflege iſt, mag ſie noch ſo gut gemeint 
ſein, nicht von Nutzen. Auch wenn die Lage ernſt 
wird, wenn der Arzt im Nebenzimmer auf be⸗ 
ſtehende Gefahren aufmerkſam macht, muß ein 
gleichmäßiges Benehmen und ein zuverſichtlicher 
Ausdruck des Geſichtes bewahrt bleiben. Jeder 
Kranke iſt ängſtlich und ſeiner Umgebung gegen⸗ 
über mißtrauiſch. Dieſem begreiflichen Verhalten 
muß von ſeiner Umgebung unbedingt entgegen⸗ 
gearbeitet werden. Unerläßlich in der Kranken⸗ 
pflege, ja, das oberſte Gebot derſelben, iſt pein⸗ 
liche Sauberkeit. Gurgeln und Mundreini⸗ 
gung ſoll ihm dreimal am Tage zukommen. Ge⸗ 
rade der Mund, das Eingangstor vieler Krank⸗ 
heitserreger, bedarf in Krankheitstagen beſonderer 
Pflege. Nach jeder Mahlzeit ſind alle Krümelchen 
ſorgfältig zu entfernen, das Kopfkiſſen aufzuſchüt⸗ 
teln, das Laken glatt zu machen. Es empfiehlt ſich 
auch, das Bettuch mit Sicherheitsnadeln zu ſpan⸗ 
nen, damit es keine Falten werfe. Alles, was mit 
dem Kranken in Berührung kommt, iſt zu des⸗ 
infizieren. Sein Teller, ſeine Taſſe, ſein Beſteck 
ſoll während der Dauer der Krankheit von kei⸗ 
nem andern benützt werden. Handtücher, Ta⸗ 
ſchentücher und Leibwäſche, die er benützte, ſind, 
ehe man ſie mit der anderen Wäſche mengt, in 
einer heißen Löſung von Schmierſeife zu des⸗ 
infizieren. 

In einem Krankenzimmer ſollen alle ſtörenden 
Geräuſche und Gerüche hintangehalten 
werden. Stark duftende Blumen ſind fortzuſtel⸗ 
len, Türen und Fenſter, die Nebengeräuſche her⸗ 
einlaſſen, abzudichten. Iſt das Licht grell und 
ſtörend, ſo kann ein Papierſchirm um die Lampe 
helfen. Eine richtige Krankenpflegerin ſtellt den 
Kranken in den Mittelpunkt des ganzen Haushal⸗ 
tes, macht ihn zur Hauptperſon, richtet es aber 
ſo ein, daß er ſelbſt nichts davon merkt. 

Die Anordnungen des Arztes ſind mit 
peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit zu erfüllen. ig 
Krankheitspflegerin kann wertvolle Dienste leiſten, 
wenn ſie der Genauigkeit halber alle wichtigen 
Angaben ſofort aufſchribt: es it das die am 
Morgen und in den ſpäten Nachmittagsſtunden 
abgeleſene Körpertemperatur, die Menge der 
Arzneien, die der Kranke einnahm, und die Stunde, 
wann ſie verabreicht wurden. Der behandelnde Arzt 
wird von einer ſolchen Genauigkeit der Kranken⸗ 


don denen eines Mädchens von 1834 nicht ſonder⸗lpflegerin angenehm und dankbar berührt ſein und 


lich verſchieden ſind. 


Unſer Schönwälder Volksgut möchte nun gern 
fo „arm“ und jo „ſelig“ bleiben. Aber nun droht 
Gefahr. Liebloſe Hände von außen kommen und 
rupfen und zerren an unſeren Blüten und be⸗ 
ſchädigen und verbilden ſie. Sie verwirren die 
Kräfte der Stickerinnen und verleiten ſie in Un⸗ 
kenntnis zum Abgleiten und zum Verlaſſen 1 7 5 
ſtillen dorfgebundenen Bahn. Faſt noch ſchlim⸗ 
mer als dies Umgehen der Stickſtube, daraus 
ſich mancher eine billige Genugtuung und einen 
ſcheinbaren Vorteil macht, iſt der leider ſchon be⸗ 
ſtehende Verſuch, unſere Schönwälder Stickerei 
nachzuahmen und unter unſtatthafter Be⸗ 
nützung der von der Stickſtube erarbeiteten For⸗ 
men berftümmelte Erzeugniſſe zu vertreiben. Sol- 
91 Verſuchern ſei geſagt, daß unſere Schönwälder 

olkskunſt ſich für eine „Vermaſſung“ nicht her⸗ 
eben möchte. Das wäre ihr Tod. Reichere 
olkskunſtgebiete als das unſere wurden auf dieſe 
Weiſe ausgeplündert, und der urſprüngliche Wuchs 
verkümmerte und erſtickte. Das Ganze wird zu⸗ 
letzt eine Angelegenheit des Kapitals und der 
Technik. Wir aber, wir Schönwälder, wollen das 
Gegenteil. Wir wollen ünſer urjprüng- 
liches Reislein de und das können und 
wollen wir nicht mit ge chen Menſchen und 


nicht auf dem Weg über die Maſchine. 


Wir ſchließen dieſen Brief mit einem Wunſch: [I 


alle Freunde volkstümlichen Schaffens bitten 
wir, uns zu helfen. Die einen können uns 
0 indem ſie um der größeren Aufgabe willen 
en Eigennutz und das „hinten herum“ ſein laſſen. 
Und die andern können uns helfen, indem ſie 
unſere bodenftändige Arbeit amtlich fördern und 
ſchützen zur Abwehr dieſer Uebergriffe 

Unſere bisherigen Freunde und Förde 


Joſef Kotitſchke, 


ihre unterſtützende Mittätigkeit gern anerkennen. 
präſidenten, auch den Herrn Landesbauernführer 
bitten wir und den neuen Herrn Provinzialkon⸗ 
ſervator, den Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein 
und die Induſtrie⸗ und Handelskammer, die 
Deutſche Volkskunſtkommiſſion in Berlin und den 
Herrn Vorſitzenden der Vereinigung für ober⸗ 
ſchleſiſche Heimatkunde und Herausgeber der Hei⸗ 
matzeitſchrift „Der Oberſchleſier“, überhaupt die 
Führer der volkskundlichen Arbeit, 
den Künſtlerbund Oberſchleſien und den Kampf⸗ 
bund für deutſche Kultur, die volkskundliche Ab⸗ 
teilung des Deutſchen Inſtituts der Univerſität 
Breslau und den Bund Deutſcher Oſten. Und 
nicht zuletzt bitten wir die Frauenführer⸗ 
innen unſerer Heimat, der Aufklärung und 
Förderung in unſerem Sinne zu dienen; die Gau⸗ 
leiterin der NS. Frauenſchaft und Führerin des 
Deutſchen Frauenwerks für Oberſch Vase die 
Führerin des Provinzialverbandes des Vaterläu⸗ 
diſchen Frauenbereins vom Roten Kreuz, die 
Frauengruppen des VDA, die Evangeliſche 
Frauenhilfe und den Katholiſchen Deutſchen 
Genen d die Hausfrauenvereine Gleiwitz und 


euthen. 
+ 


Wir hören bei Erwägung der unſerm Dorf 
drohenden Gefahr öfter die Frage nach dem amt⸗ 
ichen Muſterſchutz. Dieſes Abwehrmittel 
widerſtrebt uns; wir würden unſer liebes Heimat⸗ 
ewächs damit von vornherein zur „Ware“ ab⸗ 
Kempen Die beſte Abwehr iſt Achtung und 
iebe. 

Schönwälder Stickſtube, eingetragener Verein. 
Amts⸗ und Gemeindevor⸗ 
ſteher von Schönwald, 1. Vorſitzender. 


rer bitten wir, bei beidem hilfreich zu fein: den Dr Franz Heinevetter, Direktor des Ober⸗ 


Herrn Landrat in Gleiwitz bitten wir und den 
Herrn Oberbürgermeiſter in Gleiwitz, den Herrn 
Landeshauptmann und den Herrn Regierungs- 
präſidenten und vor allem unſeren Herrn Ober⸗ 


ſchleſiſchen Muſeums Gleiwitz, 2. Vorſitzender 
Frida Kaiſig, Gründerin der Schönwälder 
Stickſtube. 


Gulli 
o dn Ubi lu Jui mol. 


Eigenartig und reizvoll wie das bberſchleſiſche 
Induſtriegebiet mit ſeinen Tag und Nacht grell 
leuchtenden Feuern, den gigantiſch ragenden Eſſen, 
den rauchſpeienden Schloten und gewaltigen Eiſen⸗ 
konſtruktionen, durchzittert vom nie ermüdenden 
Takt raſtloſer Räder und Hämmer — ſo ruhelos, 
ernſt und rauh, wie dieſe Induſtrielandſchaft — 
ind die Bewohner dieſes Landes. Für uns 
freilich bedeutet dieſes Land weit mehr, als ſich in 
dem nüchternen, wirtſchaftlichen Begriff „ober⸗ 
ſchleſiſches Induſtriegebiet“ in dem 
Gedanken an reiche Bodenſchätze und höchſt ge⸗ 
ſteigerten Gewerbefleiß ſeiner Bewohner aus⸗ 
drückt: für uns iſt es die oberſchleſiſche Heimat, 
der Boden eines ernſthaften, kernigen und werk⸗ 
tätigen Volkes, mit dem ſich unauslöſchlich die Er⸗ 
innerung an zähes Aushalten und ſtummen Wi⸗ 
derſtand im Kampf um die Heimat verknüpft. 


In mühſamer Arbeit graben die oberſchleſiſchen 
Kumpels nach den ſchwarzen Diamanten, und der 
oberſchleſiſche Landmann muß viel Schweik ver⸗ 
gießen, um dem kargen Boden eine ſpärliche Ernte 
abzugewinnen. Wetternd und polternd driſcht der 
Bauer ſeine Mähren, und erſt wenn der Kumpel 
einige kräftige Pierunnes geſchmettert hat, 
geht die Arbeit richtig von der Hand. „Hinter 
einer rauhen Schale ſteckt oft ein guter Kern“ 
und rauh, aber herzlich — gibt ſich der 
Oberſchleſier. Als echter Bergmann gilt nur, der 
mindeſtens ein „Achtlik“ von dem oberſchleſi⸗ 

ſchen Nationalgetränk in einem Zuge herunter⸗ 
ſchlürft und ſeiner Zufriedenheit über den genoſſe⸗ ch 
nen Trunk mit einigen oberſchleſiſchen Kraft⸗ 
worten Ausdruck gibt. Bei all dieſer „rauhen 
Herzlichkeit“ iſt es aber immer reizvoll, einmal die 
thpiſchen oberſchleſiſchen Zeitgenoſſen zu belauſchen. 
Da iſt zum Beiſpiel der 


Jakub auf dem Jahrmarkt. 


Laſſen wir ihn ſelbſt zu uns ſprechen: 


„Chier, Pierunnie, drei Rollen Dropſe 
nur ein Behm. Wunderbarre Dropſe, dieſe 
Bonbons, gegen Chuſten, Cheiſerkeit und Bauch⸗ 
ſchmärzen. Aber beißen dürfen Sie nich, nur 
nutſchen, ſons tun alle falſchen Zähne 
rausfallen und fier Schaden werde ich nich auf⸗ 
kommen! Wiſſen Sie, und dan dieſe Keckſe 
chier. Echter Bienenhonig iſt drin. Da is was 
fier das Hertze! Sieben Stick nur ein Zeſki. 
Pierunna, daran verdiehn ich keinen Fennig, ich 
wer dem verfl ... Lumpen (gemeint iſt der Lie⸗ 
ferant) ſchont geben, zuſetzen muß ich dabei. 
Alſo wer will nochmal chier dieſe erſchtklaſſigen 
Keckſe, dieſe Bienenchonigcherzen. Chier der Reſt, 
na Bankrott. Und chier wieder ganz was Neues. 
Wenn Sie wo anderſch 1 Mark bezahlen, bei mir 
kriegen Sie alles für fuffzick Fennige. Drei 
Rieſentafeln Schäkalade, Mokka⸗, 

Schmälz⸗ und Nugattgeſchmack, dazu eine Bun⸗ 
buniere von einem ganz beſonderen Geſchmack — 
alles zuſammen fier nur fuffzick Fennige! Pie⸗ 
runna, chier koſten Sie mal, meine Starka 
hat auch von dieſen Konjakbohnen gegeſſen, 
und zwei Tage lang war ſie dan nich nich⸗ 
tern, wußte von Gott und von Welt niſcht, und 
als ſie wachte auf, wollte ſie gleich wieder Konjak⸗ 
bohnen haben aus dieſer wunderbaren Bunbunie⸗ 
x ̃ ³.F!: »— 7˙—V—x—..rr.,§Ü7—,ßiEñ g wꝓmn—̃̃̃———. a iſt Vertrauens- 


Nach längerem, schwerem Leiden wurde 
unsere treue Mitarbeiterin 


Frau Marie Pawienka 


geb. Cieslok 
aus unseren Reihen abberufen, 


Die Verschiedene war lange Jahre hin- 


sagendem Eifer versah sie ihren Dienst, 
bis ihr Leiden sie aufs Krankenlager zwang. 
Wir werden ihrer immer ehrend gedenken! 


Beuthen OS, den 2, März 1934. 
Verlagsanstalt Kirsch & Müller GmbH. 


„Ostdeutsche Morgenpost“. 


Heute Sonnabend 


ſache. Wenn ihr, meine lieben jungverheirateten 
Kumpels, mal eure Schwiegermutter fier 
ein paar Tage wollt bringen in gute Laune, dann 
gebt ihr nur einige dieſer mit „Medizyna“ gefüllte 
Bohnen und ihr ſeid die beſten Schwieger ⸗ 
ſöhne in ihren Augen. 

Meine lieben Leute, chier ſeh'n Sie ein paar 
Socken, aber ganz beſondere Socken, die kennen 
Sie tragen zwei Jahre lang, jawohl zwei 
Jahr kennen Sie tragen die Socken vom Jakub 
am Jahrmarkt. Und da koſten ſie nur finfund⸗ 
zwanzig Fennige. Chier noch einmal dieſe wun⸗ 
derbaren Socken. Aber wenn Sie wollen tragen 
zwei Jahre die Socken — miſſen Sie auf Achſel 
tragen — dan werden ſie reichen zwei Jahre! 
Pierun na, hier nochmal den ächten Sei⸗ 
d enſtrumpf für die Muttel. Aechte Seide, 
Paar koſtet nur fuffzig Fennige, kann die Muttel 
tragen immer, bei jeder Gelegenheit, wenn ſie geht 


in Kintopp oder in Teaterr oder wenn ſie geht auf | fo 


Set oder ſonswo. Und wenn unten iſt zeriſſen, 
kann ſie machen Tabakbeutel für Vater, 
brauch nur abzuſchneiden die Fißlinge 
a dann zunähen, und ſchont iſt Tabakbeutel 
ertig.‘ 


Neulich hatte ich Gelegenheit, 
einen Fuhrmann, 


wie man ſo ſagt, im Zwiegeſpräch mit ſei⸗ 
nem Gaul zu belauſchen: 


„Pierunna, wirſcht du gehen, du verfl. 

91575 (jo heißt nämlich das Pferd), du A doch 
ier noch nich zu Chauſe“. Fluchend ſpringt er 
von ſeinem Wagen runter, hilft ein wenig nach, 
e den armen Moritz noch mit ein paar 
kräftigen Pierunnes, und als Moritz beim beſten 
Willen nicht weiter will, ja, da bleibt nichts ande⸗ 
res übrig, als eben — gut zuzureden. 
„Aber Morytz, geh doch 5 0 ſei 95 ſo gutt, 
wir miſſen doch n uje — die Ulka war⸗ 
tet ſchont auf uns — komm ſchont, Morytz, komm 
ſchont.“ In ſo einem Tone läßt Moritz eher mit 
ſich reden — der Fuhrmann läßt ihm noch einige 
Minuten Zeit zum Ueberlegen — inzwiſchen geht 
er einen „KFanalwaſſer kübeln“ und — 
die Sache wird ſchon gedeichſelt. 


Ich will hier keine alten Geſchichten Fa 
aber was da der Franzel e 
von der Bleika da auf dem Rummel er 
war doch ſo intereſſant, daß dieſes Abenteuer un⸗ 
bedingt der Nachwelt überliefert werden muß; 
vielleicht kann mancher Raufbold eine Lehre 
daraus er vielleicht erfährt man dadurch auch, 
wie man Bekanntſchaften anknüpfen kann. Weil 
der Franzek noch nie in einem Variets⸗Theater 
war, beſchloß er, die Senſations bude, ge⸗ 
nannt 


„Orientaliſche Schau“ 


Der Mann mit dem Kuhkopf 
Größtes Variets⸗Theater der Welt 


zu beſuchen. Maſſen ſtauten ſich vor dem Ein⸗ 
gang. „Immer rin hier in die gute Stube. 
ien d hier iſt zu ſehen die größte Sen⸗ 
ation 
man geſehen haben! Eintritt auf allen Plätzen 
nur fuffzick Fennige. Kinder und Bräute zahlen 
die Hälfte. Immer rin, die Vorſtellung beginnt 
ſofort.“ Franzek tritt in das Halbdunkel des 
grauen Zeltes. Ein Gong ertönt. Der Vorhang 
teilt ſich — plötzlich hörte man in den letzten Zu⸗ 
— — EEE lautes Weibergekreiſch. 


22 
im 
zum» 
21 
E 


22 2 
da 


ebte, 


Der Mann mit dem Kuhkopf, den muß! 


Man vernahm ſo etwas wie ein Klatſchen von 
hrfeigen und dazwiſchen eine ſchrille 
Weiberſtimme: 


„Chier treibſt du dich rum, du ver⸗ 
dammtes Frauenzimmä, chier kannſte ſetzen — in 
die Kirche willſte nich geh'n — aber ich wär dir 
das austreiben — auf Rummelplatz drei Schtun⸗ 
den rumbummeln — ich wär die geben „Orrien⸗ 
taliſche Schau“, du Eula verdammte, du Schlon⸗ 
dra, 91 29 nach Chauſe.“ 

uh e, Pierunnie, brüllten faſt ſämtliche 
Zuf Hauen wie auf ein Kommando! Da erſchien 
auch ſchon der Schatz der biederen Jungfrau, der 
ſein Mädel ſtundenlang geſucht hatte und jetzt, da 
er ſie 10 mit ihr abrechnen wollte. 
Doch, als er das Mädchen gar ſchlagen wollte — 
konnte das der gutmütige Franzek nicht mehr wei⸗ 
ter anſehen und wollte das arme Mädchen vor 
ihrem Zukünftigen beſchützen. Aber da kam 
er ſchön an. 
„alſo die Menſchen jetz, da cham ja mehr kein 
Anſtand und Reſchpeckt vor einem Jung⸗ 
frau, arbeiten will keiner nich, bloß ſaufen und 
aban machen und noch fräch werden, auch noch 
zu 

Als 1 erhielt er eine Ohrfeige, daß 
ihm Hören und Sehen verging. „Leh muhh“ 
brüllten die Buxen, und ſchon war eine Kei⸗ 
lerei fertig. Franzek war machtlos gegen eine 

Ihe Uebermacht. Fünf Finger brannten ihm 
auf der Backe, und ſein Kraglick flatterte am 
Nacken hin und her. Ein Buxlik zog etwas unter 
dem Mantel hervor, und im nächſten 0 
ſauſte eine Flaſche gegen e Kopf. 
„Pierunna, ihr chweinehunde, verfl. ich wär 
euch geben, ihr Chacharen „aber weiter wet⸗ 
tern konnte er nicht — einer der Buxen hatte mit 
einem Stuhl auf ihn eingeſchlagen. Die „Cha- 
charen“ flohen dann aus dem Zelt, als ſie ſahen, 
was ſie angerichtet hatten. Am Boden lag blu⸗ 
tend Franzek und rührte ſich nicht. „O Borot⸗ 

ek“, jammerten die Frauen — die Mutter und 
die Tochter (die an allem ſchuld waren) und be⸗ 
mühten ſich um den Daliegenden. „Ach, wenn er 
bloß nich tot wär — Gott ſei Dank, er iſt ja nur 
un mächtig“, tröſtete ſich die Tochter. „Tut 
das ſehr weh?“, fragte fie dann und ſah ihn trau⸗ 
rig an. „Ach das lohnt ja lu nich“, 
meinte Franzek etwas verlegen. Weiß Gott, —, 
er wünſchte ſich ſchlimmere Wunden — wenn ihn 


immer nur ſo ein liebes Mädchen betreuen würde. 


„Trudka“, ſo hieß ſie nämlich, ſtieß er innig 
hervor und ſchaute ihr liebeſtrahlend ins Antlitz. 
Inzwiſchen wurde es wieder ſtill in der „Orien⸗ 
taliſchen Schau“, der Vorhang teilte ſich abermals, 
und inmitten der Bühne ſtand ein Mann, der 
einen Kuhkopf unter dem Arm trug. 


„Solche Re wetterte er, 


„ 380 90 


Und als Franzek mit ſeiner Trudka nach Hauſe 
zog, da fandte der liebe Mond ſein ſilbernes Licht 
über die ſtillen Straßen, über rauchende Schlote, 
ziſchende Keſſel, gleißende Eſſen, pochende Häm⸗ 
mer und dröhnend ſtampfende Maſchinen. Und 
über Menſchen, die „ſchweratmend wohnen in dem 
Qualm der Städte“, die unermüdlich an den Ar⸗ 
beitsſtätten ihre Nachtſchicht verrichten. Vielleicht 
ſchien der Mond auch in eine Gartenlaube — lugte 
durch die Zweige — lächelte nr das altgewohnte 
und doch ewig⸗neue Bild und. ſchwieg. 


„Abrüstung“ der Lu ikangrlttsvalte 
Eine Bombenfliegerſchule in London. 


Uri ee! 
2 um. m. ns 


rei uEmm.n m 


1 55 Ww. ſucht 
zum 1. 4 84 eine 


3-immer- 
Wohnung 


mit Beigel. Ange 
bote unter B. 


Sonnabend — Sonntag 
Stimmungs:- Musik 
Ausscank frisch vom Faß in Literkrügen 
Pfälzer Spezialitäten 


Tschaunex’s Weinstuben 


Beuthen, Dyngosstr., Ecke Kaiser-Franz-Joseph-Platz 


Kellner- 


lehrling 


Hotel 
3 


0 5. C. b. g. 870 ff 


Stellengesuche H. MEER L Co., 


Möbliertes 


Zimmer 


mit Klavier für ſo⸗ 
fort geſucht. Ange⸗ 
bote unter B. 801 
an die Geſchäftsſt. 
dieſ. Zeitg. Beuth. 


ſucht 
„Kaiſerhof“, 
Gorny, 
Beuthen 2°. 


gel. z. Verk. 
unf. Kino, 
a. Wirte u. Private 


durch mit großer Hingabe für unsere „Ost. 
deutsche Morgenpost“ tätig. Mit nie ver- 
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witz, Wilhelmstr. 10 


Beuthen, 2. März. 
Wenn ich von dieſem erſten 5 
berichte, ſo kann ich nur von Freude Ipregen, 


5 0 wer freut ſich nicht, wenn er für zwölf Tage 
alle Sorgen des Alltags en ſoll, wer 
Fare ſich nicht, u eine Reiſe, eine 
erienreiſe machen ſoll, die gar nichts kostet. Und 
io war es auch bei uns 35 Beuthener Ur⸗ 
laubsfahrern, als wir von unſerem Kreis⸗ 
betriebsgellenobmann Pg. Wanderka die Nach⸗ 
Hat erhielten, mit dem eriten Ferienzug na 
Kurheſſen zu fahren. In fiebernder Halt 
wurden die Vorbereitungen getroffen. ! 
- A Sonnabend, 17. 2. früh 7 Uhr, ſtanden wir 
alle im Hofe des „Deutſchen Hauſes“. 
Fahnen der Betriebszellen und unſere ſchneidige B 
ash waren bereit, uns das Geleit zu geben. 
1 0 Wanderka ließ antreten, und unter den 
10 ängen alter Märſche ging es durch die Straßen 
nach dem Kaiſer⸗Franz⸗J Joſepß⸗ Platz. 


Unzählige Bürger der Stadt ſchritten 

neben uns. Aus allen Fenſtern 

jubelte man uns zu, denn ein 

langerſehnter Wunſch der deutſchen 

Arbeitsmenſchen der Stirn 

5 ‚uud der Fauſt war Wirklichkeit 
geworden. 


Auf; dent Kaiſer⸗Franz⸗Joſeph⸗Platz erwartete uns 
ein von Pg. Walter feſtlich geſchmückter Kraft⸗ 
wagen der Reich 3p o ft. Die letzten Abſchieds, 
worte ee geſprochen, „Muß ich denn 
ſpielte die Kapelle, und wir ſtiegen ein, ben ei⸗ 
det von den Daheimbleibenden. In Gleiwiz 
erwarteten uns Kameraden aus Ratibor, 
Hindenburg, Coſel und Gleiwitz. Ans 
ſehnlich ſtark war der Zug, der ſich unter Voran⸗ 
a einer Muſikkapelle und vieler Fahnen durch 
die Straßen von Gleiwitz nach dem Bahnhof be⸗ 
gab. Hier verabſchiedeten ſich die oberſchleſiſchen 
Urlauber von ihrem B be 
mann, Pg. Preiß, und ſeinem treuen 
Mitarbeiter, Pg. ER Uutergauwart der 
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Ftende“ EI 


Breslau 


ging 65 hinaus nach dem Se wo 
ich alle Kameraden aus Schleſien ſammelten. 
Reges Leben herrſchte hier Fa, 155 Zentrale des 
erſten Ferienzuges, und Pg. Klaar, der Leiter 
des Zuges, hatte alle Hände voll zu tun. Hier in 
den großen Räumen ſaßen 1000 N Männer 4 
mit ſtrahlenden Augen vor ihrem Gullaſch, der F 
zur Stärkung gereicht wurde. Die — 


Kunſt und Bifeniciaft 


Stadttheater Beuthen: 


Florian Geyer 


Die Tragödie des Bauernkrieges 
von Gerhart Hauptmann ; 


Schon einmal hat das Oberſchleſiſche Landes⸗ 
theater mit Erfolg die Brücke zum Naturalismus 
geſchlagen aber während das Frühwerk Ibſens, 
„Frau Ing er auf Deſtrot“, uns doch im 

runde ein render Stoff blieb, konnte man der 
Tragödie des Bauernkrieges, die Hauptmann in 
Florian Geyer zu geſtalten 5 weit 

aufnahmebereiter ae ſehen. 
die geſchichtlichen Umriſſe 
Nebenſpieles der Reformationszeit 
Epochen deutſcher Geſchichte, über die uns die neue 

Zeit die Augen zu tieferem Verſtändnis geöffnet 

hat. Es braucht kaum aufgewärmt zu werden, daß 
Hauptmanns großer Entwurf in den Anfängen 
ſtecken blieb und ſchon bei der Uraufführung 
einen Mißerfolg erntete, den auch eine Neubear⸗ 
beitung ein Jahrzehnt ſpäter nicht retten konnte. 
Bei aller vollendeten Zeit-, Zuſtands⸗ und Men- 
ſchenſchilderung, die immer die Stärke Haupt⸗ 
manns bleiben wird, iſt es ein Stoff, der mit na⸗ 
turaliſtiſchen Mitteln. allein nicht geſtaltet werden 
kann. Die große Linie eines heldiſchen Schickſals, 
das an einer Morgenröte e Menj entums 
im Vorfrühling deutſcher Volkheit wirkſam ib 
geht unter in einem Wuſt von Beiwerk. Der Held 
zerbricht, viel zu früh, an deutſcher Zwietracht, und 
es bleibt nur als ein Verdienſt des Dichters, 
daß er einer nationalen Untugend ben Spiegel 
vorgehalten hat. „Der deutſchen Zwie⸗ 
tracht mitten ins Herz;“ Dieſe Worte 
mögen bleiben und mahnend über einem drama⸗ 
tiſchen Geſchehen ſtehen, das die Grenzen Haupt⸗ 
mannſcher Begabung wie kein zweites zeigt. So 
konnte auch die Aufführung höchſtens als eine lite⸗ 
nt Rückſchau gelten, zu der freilich eine gute 

Bühne immer Raum haben oll. 

Die Geſtaltung dieſes e das 
literaturgeſchichtlich eine Wende des ſchl eſiſchen 
Dichters zur Neuromantik hin bezeichnet, bot im 
Oberſchleſiſchen Landestheater viele. und man 
kann jagen, erfreuliche Ueberraſchungen. Sie 
kann zunächſt als eine Regietat bezeichnet 

werden, mußte man doch fürchten, daß die Fülle 
an Einzeißzenen und ſich 


dieſes unglücklichen 
zu jenen 


seitalten, mit denen 


Der Beuthener Arbeitsmann erzählt 


Gehören doch! 


G 

M A 
A 
hält ih 
18 
‚I bellbe 


wurden verteilt. Spannende Augen⸗ 


blicke! 
Wo wirſt du zwölf Tage deines Lebens 
verbringen? Wie heißt der Ort? 

Wir traten an den Tiſch, ein Blatt wurde uns 
gereicht, darauf ſtand das, was wir wiſſen wollten. 
Bei uns Beuthenern: Eſchwege 

a. d. Werra. 
Auch das Hotel ſtand auf dieſem Bogen Papier. 
Und neue Fragen tauchten auf, Es blieb jedoch 
nicht lange Zeit dazu, denn wir mußten zum 


Bahnhof. In faſt dl gen, Fackelzug zogen 
wir, umjubelt von der Bevölkerung, nach dem 


Bahnhof. Hier ſtand der Sonderzug auf dem 
Bahnſteig, der von Zuſchauermaſſen Lüberfüllt 
war. 


Muſikkapellen ſpielten Märſche, 

Blitzlichter der Photographen leuch⸗ 

teten auf, alte Kampflieder wurden 

geſungen. 

Da erſcholl der Ruf: „Einſteigen!“ Der 
Fahrdienſtleiter gab das, Abfahrtsſignal, und der 
erſte ſchleſiſche Jerienſonderzug verließ, Schleſiens 
Hauptſtadt Breslau. Nun ging es in ſchneller 
Fahrt über Liegnitz nach Görlitz. 
Auf jeder, ja auf der kleinſten Bahn⸗ 
Station, ſtanden unſere Kameraden von 
der NSBD. mit ihren Fahnen im Fackel⸗ 


ſcheine. 


Der Görlizer Bahnbof war ein Flaggen⸗ und 
Fahnenmeer. Die Rei hawehr und die NE. 
Frauenſchaft gab uns Tee mit Rum. Muſik⸗ 
9 ſpielten, und Gaub jetriebszellenobmann 
Pg. Kuliſch 11 159 59 ſich hier von ſeinen 


Aran en letzten Male erklang die Ab⸗ 
e 4 Nuß ich denn auf on 
Boden. Auch in Dresden und Leipz 


wurde gehalten. Wieder bot ſich dasſelbe Bilde 
Sächſiſche Kameraden mit Fahnen und Muſik. 
„Glückliche Reife!“ riefen uns unſere deut 
ſchen Brüder aus dem Sachſenlande zu. Und der 
Klang ihrer Sprache, ihr Dialekt, heimelte uns 
harten Menſchen aus dem Bergrevier an. Nachts 
4 Uhr kamen wir nach Nordhauſen (Harz). 
Frauen in der dortigen Tracht traten an den Zug, 
Und ein jeder erhielt eine Koſtprobe des berühmten 


Hauptmann abringt, di abringt, die Kräfte des Enſembles 
überſteigen würde. Tatſächlich blieb auch nichts 
anderes übrig, als zwei und drei Rollen jeweils 
in eine d zu legen. Es ſpricht für die Viel⸗ 
ſeitigkeit unſerer Künſtler ebenſo wie für die 
geſchickte Dispoſition der Regie, daß daraus keine 
Störungen erwuchſen. Dann aber ſtand die 
Aufführung mit der ausgezeichneten Darſtellung 
des Florian Geyer, der in Goswin Hoff⸗ 
mann ſchon einen äußerlich wuchtigen, mannes⸗ 
ſchönen und ritterlichen Darſteller gefunden hatte. 
Durch ihn wurde Florian Geyer mehr als ein 
halber Held auf ſchwankendem Grund, man emp: 
fand 5 55 einen Leidenden des deutſchen Schick⸗ 
ſals, de auch noch ergriff, nachdem ſeine 
Lauſbahn 10 gpälend langſam abgebröckelt war. 
Es würde den Rahmen der Beſprechung ſpren⸗ 
gen, wollte man die vielen übrigen Darſteller nur 
annähernd würdigen. Man hatte jedoch auch 
Jualitätsbeſetzungen in Rollen, die nur für kurze 
Szenen etwas verſprachen. Hier ſei der leiden⸗ 
ſchaftliche, nur vielleicht etwas zu 1 5 0 
geſchminkte Feldhauptmann Tellermann (C 
Lambertin) erwähnt. Ein Kabinettſtück r 
Darſtellungskunſt war der blinde Mönch 
uſtav Schott), und die Dirne Marei wurde 
von Anne Marion mit feſſelnden Zügen aus: 
geſtattet. Auch Albrecht Betge, Richard 
Milewſky, dem die Spielleitung oblag, Fritz 
Hartwig und Ive Becker fanden in ver⸗ 
ſchiedenen Rollen Möglichkeiten. Das Haus war 
auffallend gut beſetzt und hatte es nicht nötig, mit 
ſeinem Beifall am Schluß zu kargen. 


Gerhard Fließ. 


Geſellſchaft Deutſcher Naturforſcher und Aerzte. 
Die Geſellſchaft Deutſcher 1 und 
eräte, die vor 100 Jahren gegründet wurde, 
Hauptverſammlung vom 16. bis 


n Hannover ab. Die 


hält ihre 93. 
20. September d. J. i 
Verſammlung ſoll die Aufammensaf ung natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher und mediziniſcher Arbeit im 
Dienſt der Nation zur Anſchauung bringen. Prof. 
Dr Zenneck (München] wird als Hauptthema 
die „Kulturförderung durch Wechſelwirkung von 
Technik und Wiſſenſchaft“ behandeln. 665 Rat 
rof. Uhlenhuth i i. B.) „Die 
deutung der Heil⸗ und Schutzſerumbehand⸗ 
lung für die Belämpfung der Infektionskrank⸗ 
1 Ueber „Erbbiologie und Nerven⸗ 
vankheiten“ ſpricht Prof. Dr Curtius (Hei⸗ 
rg), über „Neue Wege i in der Behandlung ton 
Tropen krankheiten“ Dr Kiluth (Wup⸗ 


c 


nie „hmmm“ J. Von Max Pikosz 


ei) 
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h fachlich 
ns 
1 
5 
fi 


3. März 1334 


Verhaftung eines unſozialen 
Arbeitgebers in Neiße 


Auf Veranlaſſung des Geſchäftsträgers für 
Oberſchleſien des Treuhänders der Arbeit für 
Schleſien, Dipl.-Ing. Hans Hempel, wurde der 
Mitinhaber der Speditionsfirma Föhr & Co. in 
Neiße, Hans Kaltofen, in Schutzhaft ge⸗ 
ſetzt, da er einen deutſchen Arbeiter ins Geſicht 
geſchlagen und wörtlich beleidigt habe und 
damit die Ehre des deutſchen Arbeiters als auch 
ſeine Pflichten als Führer des Betriebes gröb⸗ 
lich verletzte. 

Die Maßnahme iſt zu begrüßen, um Wieder⸗ 
holungen derartiger Vorfälle in der Zukunft 
zu verhindern. 


Nordhäuſer Kautabaks. Dies gab nun 
Anlaß zu den luſtigſten Vorfällen. 


Einige, die den Tabak in dieſer 
Form noch nicht genoſſen hatten, 
verſuchten ihn, um ihn bald wieder f . 
in großem Bogen auszuſpucken. gez. Hempel. 


a A FE ET RETTET SEEN 3] 
Am Morgen näheren wir uns unjerem Ziele i 
Eſchwege 


Um 8 Uhr war 

1 Kaſſel, 5 ee M en 1 
. } niemand von der Bevölkerung dachte daran. Sie 
die ſchöne Stadt des Heſſenlandes, erreicht. Was mußten ja „ihre“ Urlauber 2550 Muſik und 
überſtieg die kühnſten Hoff Fahnen. Abordnungen aller Verbände und Ver⸗ 

8 eine ſtanden vor dem Bahnhofsplatz. „S ieeg⸗ 
Heil“ ⸗Rufe ſchollen uns entgegen, und es ging 
durch die Straßen der feſtlich geſchmückten 
Stadt nach dem Adolf⸗Hitler⸗Platz. 18885 fand 
die offizielle Begrüßung durch PO., O. und 
Vertreter der Stadt ſtatt. Ein un wurde 
uns in die Hand gedrückt, aus dem eine ungeheure 
Fülle von Veranſtaltungen zu erſehen war. 
Hierauf gingen wir in unſere Quartiere, 
Gereinigt und ſatt gegeſſen ging nun einzelne 
e die Stadt kennen zu lernen. 

Eſch wege, die ſchönſte Stadt im Werratal, 
iſt eine 1000 Jahre alte, geſchichtlich ſehr be⸗ 
kannte Stadt Heſſens. Daraus erklärt ſich auch 
ihre Bauweiſe. Enge Straßen, EEE und 
links ein- oder zweiſtöckige Fachwerkhäuſer, 
deren oberes Geſchoß über das untere her- 
vorragt. 


erreicht. 


uns hier erwartete, 
nungen. 


Der Empfangsbahnſteig war in einen 
Lorbeerhain verwandelt. Flag⸗ 
gen unſerer ſchleſiſchen und ober⸗ 
ſchleſiſchen Heimat grüßten uns. Die 
Fahnenabordnungen der 
NSBOO. und PO. ſtanden Spalier, 
und nahe dem Ausgang ſtand der 

„Verband heimattreuer Ober⸗ 
ſchleſie r“ mit ſeinem Banner. 


Ein Geſangschor begrüßte uns. e und 
unvergeßliche Worte der Begrüßung wurden an 
uns gerichtet. Sonntagmorgen. Unüber⸗ 
jehbare Menſchenmaſſen auf den Straßen von 
Kaſſel, mit Fähnchen uns zujubelnd begleite⸗ 
ten uns nach der Gaſtſtätte „Stadtpark“. Die 
NS.⸗Frauenſchaft in weißen Kitteln reichten uns 
das Willkommeneſſen. Da wurde ſo 
mancher „Zug“ geleert, denn 


* 


Inmitten der Stadt das ch dent 
12. Jahrhundert ſtammende Schloß 
mit der weltbekannten Uhr mit dem 
„Tütemann“ (hochdeutſch: Tute⸗ 
mann). Dieſer Tütemann bläst jede 
Vollſtunde und macht dabei eine 
Runde um den Turm. Dieſem Kunſt⸗ 
werk verdankt Eſchwege den Spitz⸗ 


man wollte den ſchönen Heſſen⸗ 
frauen nicht einen Korb geben, 


und das Eſſen ſchmeckte ja ſo gut. Und nun gab 


es ſogar noch Kaffee. Anſichtspoſtkarten namen „Zütemannshaufen“, 

mit dem Aufdruck „Erholung in Kurheſſen 18. 2. und alle Bewohner dieſer Stadt 

bis 28. 2. 34“ wurden verteilt, und die erſte Poſt heißen „Tütemänner“ 

ging nach Hauſe zu Muttern aus dem ſchönen Und rund um Tütemanns shauſen zieht ſich ein 
Lande der „blinden“ Heſſen. Um 11% Uhr [Kranz von Bergen, die uns allen viel 
ging es dann weiter. Unſer Sonderzug wurde in | Freude bringen ſollten. Täglich ging es hinauf, 
drei Teile zerlegt, die nun getrennt ihr Ziel oder wir ſtiegen in die romantiſchen 


Täler hinab. Unſere Lungen atmeten reine 
Luft, und wenn wir dahinzogen, ſchollen Lieder 
von unſeren Lippen. Man verglich die Luft mit 
e ee Heimatluft, und Freund Faulhaber, 


Die „Deutſche JJ... . ni gie „Bentde Naliontalliener 


erreichen jollten. Nach zweiſtündiger Fahrt, an 
Fulda und Werra entlang, war unſer Be⸗ 
ſtimmungsort 


bertel. Prof. Dr Kienle Göttingen trägt 


15 a a N Sterne”; Dr. 9 ener 

über „Die Entwicklung des transozeani en Luft⸗ 

verkehrs“ und Prof. Dr. Kirſchner ien auf dem Inder 

über „Der Kampf gegen den Schmerz“ ſprechen. Wie der 2 0ſſerbatore Romano“ meldet, hal 


90 Heilige Officium in Rom durch Dekret vom 
„Februar das Buch des Leipziger Univer⸗ 
ſitätsprofeſſors Ernſt Bergmann „Die deutſche 
Nationalkirche“ [zuſammen mit Alfred Roſen; 
ber gs „Mythos des 20. Jahrhunderts“) auf 
den Index der verbotenen Bücher ge⸗ 
ſetzt. Profeſſor Bergmann, der aus einem 
ſächſiſchen evangeliſchen Pfarrhaus ſtammt, war, 
wie die „Leipz. N. N.“ berichten, zum Theologie · 
ſtudium beſtimmt, wandte ſich aber ſchon als Stu⸗ 
dent der Germaniſtik und Philoſophie zu und 
trat zunächſt mit einer Reihe von Schriften zur 
deutſchen Geiſtes⸗ und Bildungsgeſchichte an die 
Oeffentlichkeit, die in Fachkreiſen viel Aufſehen er⸗ 
regten. Seit 1916 Profeſſor der Philoſophie an 
der Univerſität Leipzig, fand fein Wirken 
in den letzten Jahren mehr und mehr Beachtung 
durch ſeine religions⸗philoſophiſchen Schriften wie 
guch durch ſeine Berliner Vorträge in derGeſellſ je 
für germanſſche Ur- und Vorgeſchichte. 
Leipziger Gelehrte, der im 53, Lebensjahr steht, 
iſt ein beſonders guter Kenner der dentſchen 
yſtik, die er im Band I ſeiner „Geſchichte 


Filmpor führungen und eine Ausſtel⸗ 
lung werden die populär⸗wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 9 
träge für die Allgemeinheit ergänzen. Exkur⸗ 
ſionen in die Städte Goslar, Celle und Hildes⸗ 
heim ſowie in die Bäder Pyrmont, Oeynhauſen, 
Eilſen und Nenndorf ſind ae (Anmeldungen 
zur Teilnahme an die Geſchäftsführung der 
93. Verſammlung der Geſellſchaft Deutſcher Natur⸗ 
forſcher und Aerzte, Hannover, Welfengarten 1 
Techniſche Hochſchule .. 


Hochſchulnachrichten 


Der Entzifferer der Mayer-⸗Papyruſſe J. Im 
Alter von 51 Jahren iſt in Oxford der Profeſ⸗ 
ſor 5 Neaupiolonie, Thomas Peet, geſtorben. 
Eine der hervorragendſten wiſſenſchaftlichen Lei⸗ 
ſtungen des Verſtorbenen iſt die von ihm 1930 
vollendete Entzifferung und Ueberſetzung zweier 
11 1 1 den dle der Mayer⸗Papy⸗ 
ruſſe, ſeum zu Liverpool. Peet veröffent⸗ 
lichte ihre Geſchichte unter dem Titel „Die 
Grabberaubungen der 20. Dynaſtie“. 
Die Papyruſſe wurden vor ungefähr 100 Jahren] der deutſchen⸗ Philoſophie“ ſowie in einem ſeiner 
in der Regiſtratur eines a a abie: Tempels ent⸗ ſyſtematiſ ſchen Hauptwerke „Die 1 115 
deckt und enthalten amtliche Berichte über Un ⸗ u dargeſtellt 5 Das Buch „D 
terſuchungen, die im 11. Jahrhundert v. Chr.[deutſche d kirche“ erſtrebt 15 
wegen Räubereien in beinahe allen ägyptiſchenreligiöſe 85 konfeſſionelle Eini⸗ 
Königsgräbern einſchließlich des Grabes Tutank⸗[ gung der Deutſchen auf national 
amens durchgeführt worden waren. Den Papy⸗[ſozialiſtiſcher Grundlage. Es wurde im 
rus⸗Aufzeichnungen zufolge ſind einige der Diebe[ Sommer 1932 geſchrieben und erſcheint jetzt in 
verhaftet worden und die Ausſagen der Belaſtungs⸗] der zweiten Auflage. 
zeugen und die Urteilsſprüche ſind eingetragen. 
Andere Diebe waren in der Zwiſchenzeit geſtor⸗ 


0 


Der Profeſſox für mittelalterliche Geſchichte 


ben, in ihrem Fall wurden die Ausſagen ihrer) an der Univerſität Freiburg i. Br., Dr. Her⸗ 
Kinder und Enkel aufgezeichnet. mann Heimpel, wurde als Nachfolger von 
Profeſſor Hellmann auf den Lehrſtuhl für 


Für 7000 Impfun 99 8 zwei Mandel Eier. Der 
Impfſtoff gegen die Pocken wurde bisher haupt⸗ 
it aus der Kalbsblutlymphe gewonnen. 
Dazu war ein teures und kompliziertes Verfahren] t 
nötig. Jetzt iſt es der Wiſſenſchaft gelungen, den 
wichtigen Inn den aus Hühnereiweiß her⸗ 
zuſtellen. Im Vergleich mit dem bisherigen Ver⸗ 
fahren hat die neue Methode den Vorteil, daß 
ie ſehr einfach und vor allem außerordentlich 
billig iſt. Zur Durchführung von 7000 Impfun⸗ 
en iſt nur das ſtexiliſierte Eiweis von zwei 
ndeln Eier nötig! 


PA 


mittelalterliche Geſchichte der Univerſität 
Leipzig berufen 

Spielplan der Breslauer Theater. 
theater: Sonntag 14,30) „Der, Vogel- 
händler“; (20) „Donna Diana“: Montag 
„Das Holland weibchen“; ; Dienstag „Der 
Freiſchütz“; Mittwoch „Arab ella“; Don⸗ 
nerstag, „Donna Diana“); Freitag „Sieg- 
tried"; Sonnabend „Das Hollandweib⸗ 
chen“; Sonntag, 11. März (14,30) „Wiener 
Blut“: 1190 7 Meiſterſinger von 
Nürnberg‘ 


an 


Stadt- 


Jedem fein eigenes 


Programm! 
Wunſchkonzerte der Funkſtunde 


Breslau, 2. März. 

Die Schleſiſche Funkſtunde wird am 
Donnerstag, dem 15. März, mit einer mehr als 
intereſſanten Sendereihe beginnen. Um das gute 
Einvernehmen zwiſchen Hörer und Sender enger 
zu gestalten, wird fie einen Wunſchabend in 
ganz neuer Form veranſtalten, wobei dem 
Hörer jeder nur mögliche Wunſch erfüllt wird. 
Bei der Veranitaltung „Vom Hörer zum Hörer“ 
kann jeder Rundfunkhörer ſeinen Wunſch der 
Funkſtunde unter Telephonnummer 82 391 mit⸗ 
teilen. Da an dieſem Abend mit Schallplatte und 


Kapelle gearbeitet wird, kann ſich der Hörer prak⸗⸗ 


tiſch alles wählen, vom berühmteſten Tenor über 
Orgelſoli zum Tanzſchlager. Und auf alles kann 
am Apparat gewartet werden. 

Um die Sendung noch reizvoller zu geſtalten, 
wartet die Funkſtunde mit einer zweiten Ueber⸗ 
vaſchung auf. Die Hörer können auch Grüße an 
ihre Verwandten und Bekannten, ihre 
Bräute und ſonſtigen lieben Mitmenſchen durch 
die Funkſtunde übermitteln laſſen. Um nun mög⸗ 
lichſt viele Wünſche zu erfüllen, wird die Veran⸗ 
ſtaltung, die um 20,10. Uhr beginnt, mit kurzer 
Unterbrechung für die Nachrichten, bis um 0,30 
Uhr ausgedehnt. Die Leitung des Abends 
hat Intendant Kriegler, von dem auch die 
Idee ausging, die Hörerſchaft mit dieſer neu⸗ 
artigen Veranſtaltung zu überraſchen. 
P. 


genannt „Doktor“, hob die Hand, rieb Daumen 
und Zeigefinger und ſagte zu mir: 


„Dollfuß, fühl einmal die Luft, wie 
Bi Sammet!“ RS 


Dollfuß iſt gottlob nicht mein richtiger Name, 
aber in Tütemannshauſen iſt es Brauch, daß ein 
jeder ſeinen Spitznamen hat. Wir als Gäſte 
durften uns von dieſem Brauch nicht ausſchließen. 
Und unter uns waren Namen von Klang zu 
finden, unwillkürlich entſtanden ſie. Da gab es 
einen Tſchekageneral, einen General OS., einen 
Juſtizminiſter uſw. Hier in den Bergen hatten 
wir Erholung und gute Laune, waren wir hier 
doch auf romantiſchem Boden. 

Die Gebrüder Grimm haben den Stoff 
für ihre Märchen in dieſe Gegend, ihre 
Heimat, gelegt. Wir ſahen Bura Hauſtein, 
Dornröschens Schloß, die Höhlen 
von den „Sieben Zwergen und Schnee⸗ 
wittchen“ auf der Silberklippe, 
wir durchſchritten den Wald, in dem einſt 
der „böſe Wolf“ hauſte, und im Forſt⸗ 
hauſe, in dem der Wolf die Großmutter ge⸗ 
freſſen hatte, tranken wir Kaffee. 


Aber auch geſchichtlichen Boden betraten 
wir. Der Platz, an dem Bonifatius, der 


Apoſtel der Deutſchen, die Don nereiche gefällt 


hat, beſuchten wir. Ein größerer Ausflug führte 
uns nach Eiſenach und zur Wartburg. Als 
19 Naturſchönheit iſt die wildromantiſche, 
felfige 


„Blaue Kuppe“ 


fi erwähnen. Inmitten von Kalk- und Sandſtein 

liegt ein Krater aus blauem Baſalt, der 

191 1 aus dem Boden ragt und romantiſche Formen 
ildet. 


0 


Wir finden Reſte von Schlacken, 

noch ſtammend aus einer Zeit, da die 

„Blaue Kuppe“ ein feuerſpeien⸗ 
der Berg war. 


Unzählig die Eindrücke, die wir in uns auf⸗ 
nahmen! Mit dieſen Ausflügen waren die Nach⸗ 
mittage ans gefüke Die Abende vereinigten uns 
zum geſelligen Beiſammenſein mit den 
entzückenden „Tütemännern“ und Tütefrauen“. 
Alle Vereine, beſonders Geſang⸗ und Kunſt⸗ 
vereine, wetteiferten um unſere Gunſt. Dar- 
bietungen, wie Konzerte, Volks⸗ und Kunſt⸗ 
tänze, löſten ſich allabendlich ab. Dabei wurde 
über die ferne Heimat geſprochen. 


Es ſprach Stamm zu Stamm, und 
bei allen herrſchten die einigenden 
Klänge der Volksgemeinſchaft. 
Die Tage vergingen wie im Fluge. Es wurde 
Zeit, die Koffer zu packen. Da überkam uns alle 
ein Gefühl, als jollten wir die Heim at verlaſ⸗ 
ſen, wir fühlten uns wie „Tütemänner“. Feſtlich, 
wie wir empfangen wurden, geleitete man uns zur 
Bahn. Manche Träne rann bei der Abſchieds⸗ 


ſtunde, und alle hatten den Wunſch, bald wieder⸗ 
zukommen. 


Wir alle können mit Worten den lieben 
„Tütemännern“, ganz beſonders 
Kreisbetr.⸗Zellenobmann Jean Apel, 
Kreisleiter Weiß, NSV. Kreiswart 
Quentin, der NS. Frauenſchaft nicht 


ausdrücken, wie ſchön es war. 
Auf der Rückreiſe beſuchten wir Kaſſel mit 
Schloß Wilhelmshöhe. In den ſchönen 


Räumen der Stadthalle wurden wir bewirtet. Den 
Abſchluß bildete eine 9 der Laien 
bühne „Welheider Hoftheater“, die alle Herzen 
höher ſchlagen ließ. 


In ſpäter Abendſtunde ging es dann wieder 
mit dem Sonderzug der Heimat zu, überall 


freudig begrüßt. 

Wir, die wir die Ehre hatten, an dieſem erſten 
Ferienzug „Kraft durch Freude“ teilzuneh- 
men, werden nie in unſerem Leben die ſchönen 
Stunden vergeſſen. Wir werden auch nie jener 
vergeſſen, die uns das ermöglicht haben, un⸗ 
ſeren Führer und ſeine Getreuen. 


Kundgebung der Arbeitsfront 
in Beuthen 


Am Sonntag, dem 4. März, 16 Uhr, findet im 
Saale des Schützenhauſes eine große Kundge⸗ 
bung der Deutſchen Arbeitsfront ſtatt. 


Es ſprechen: Pg. Lencer, Berlin. Organiſa⸗ 
tionsleiter der DAS, Pg. Kuliſch, Breslau, 
Landesobmann Oſt. 


40 000 Beſucher 
der Luftſchutz⸗Ausſtellung! 


Die ſeit dem 9. Februar im Oberſchleſiſchen 
Landesmuſeum geöffnete Luftſchutzausſtellung iſt 
von allen Kreiſen der Bevölkerung rege beſucht 
worden. Bis heute haben über 40000 Per⸗ 
ſonen dieſe Ausſtellung beſichtigt. Die Luftſchutz⸗ 
ausſtellung iſt nur noch bis einſchließlich 
Sonntag, den 4. März, täglich von 11 bis 
19 Uhr geöffnet. Der Eintritt iſt frei! 


Sozialismus der Tat! 


Die Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gie⸗ 
ſches Erben in Beuthen hat allen Belegſchafts⸗ 
mitgliedern der Deut ch⸗Bleiſcharleygrube und der 
Heinitzgrube eine Kartoffelvorſchußrate 
erlaſſen. Schätzungsweiſe beträgt dieſe Schen⸗ 
kung weit über 20000,— RM. 

2. 


* Höhere Techniſche Staatslehranſtalt für Hoch⸗ 
und Tiefbau. Der Probelebrer. Dipl. - Ina. 
wurde zum Studienrat er⸗ 
Der Regierungsbaumeiſter Borchert 
zum 1. April 1934 als Probelehrer ein⸗ 


Klein wächter, 
nannt. 
wurde 
berufen 


urral die „morgen 
Da hat uns das Frühſtück 


Kun erfahren wir wieder 


wir halten ihr weiter die 


poſt“ iſt wieder da! 
nochmal ſo geſchmeckt, 


Als wir heut früh die „Oſtdeutſche im Briefkaſten entdeckt. 


des Tages Lauf 


Und wünſchen ihr weiter ein frohes Glückauf! 


Treue 


Und freuen uns aufs neue, er 
Daß fie jetzt wieder pünktlich erſcheint. 


Annelies Müller, Borsigwerk OS. 


Heilpädagogik 
im neuen Ddeutſchland 


In dem mit den Symbolen des neuen Deutſch⸗ 
lands geſchmückten „Tagesraum“ der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Fachſchule für ſoziale Berufe fand die erſte 
Tagung der Fachſchaft für Lehrer an 


Sonderſchulen ſtatt. Der Fachſchaftsleiter, 


Sonderſchullehrer Brzezinka, konnte unter 
den Anweſenden Schulrat Neumann, Profeſſor 
Dr Brinkmann, Dr Spill und die Leh⸗ 
rerinnen der Sozialen Frauenſchule beſonders be⸗ 
grüßen. In ſeiner Eröffnungsanſprache wies der 
Fachſchaftsleiter darauf hin, daß die Sonderſchul⸗ 
lehrerſchaft in treuer und gewiſſenhafter Auffaſ⸗ 
jung ihres Staatsamtes auch ihre Bauſteine zum 
neuen Deutſchland beigetragen hat. Wer die vielen 
Abhandlungen und Auffätze aus ihrer Feder kennt, 
weiß, daß ſie ſich mit den modernen Problemen 
der Eugenik, Steriliſation und Eingliederung der 
Geſchädigten in die Volkswirtſchaft ſchon lange 
beſchäftigt hat. Aber erſt das nationalſozialiſtiſchs 
Deutſchland hat den feſten Grund und Boden für 
die Anwendung dieſer Gedanken gegeben. Heil⸗ 
pädagogik hat im Dritten Reich einem 
ganz anderen Sinn als früher. Sie wird zur 
volksſchützenden und volkserhalten 
den Maßnahme. Die Frage der Heilpädagogi 
wird zur Frage der Eugenik, der Raſſenhygiene 
und Volksaufartung und legt das Schwergewicht 
i 1 des Heilpädagogen auf das, was er 
urch 1 
begründeten Urteilen finden hilft, um die Volkheit 
von erbkranken und ſonſt ſchwergeſchädigten Erb⸗ 
gängen zu befreien. Neben der Aufgabe des 
Volksſchutzes liegt der Heilpädagogik, wenn auch 


erſt in zweiter Linie, die Stärkung, För de⸗ 


rung und Bildung der geſchädigten 
Einzelweſen ob, um ſie zu brauchbaren Glie⸗ 
dern der Volksgemeinſchaft zu machen. 

Sodann umriß der Fachſchaftsleiter noch kurz 
die Arbeitsgebiete für die Fachſchaftsarbeit und 
ſchloß mit dem Wunſche, daß die Bereitſchaft der 
Sonderſchullehrerſchaft zur praktiſchen Mitarbeit 
an der Volksaufartung ein reiches Be⸗ 
tätigungsfeld finden möge. Profeſſor Dr Brink⸗ 
mann hielt hiernach einen Einführungsvortrag 
in die Vererbungslehre. Er fand in den 
Anweſenden dankbare Zuhörer. Schließlich wies 
der Fachſchaftsleiter noch darauf hin, daß zu der 
inneren Arbeitsluſt der Sonderſchullehrer hinzu⸗ 
kommen müſſe die praktiſche und organiſatoriſche 
Möglichkeit, überhaupt heilpädagogiſch wirken 
zu können, und griff aus dem reichen Bündel der 


Wünſche und Forderungen hierfür nur einige 1 5 
auf 


aus. Mit einem dreifachen „Sieg Heil!“ 
Deutſchlands größten Lehrer und Erzieher, den 
Führer des deutſchen Volkes, ſchloß die Tagung. 
Brz. 
. 


Reifeprüfungen an der Hitler⸗Oberreal⸗ 
ſchule. Am Mittwoch und Donnerstag ſtieg die 
Oberprima 1 der Hitler⸗Oberrealſchule Beuthen 
in die Reifeprüfung. Den Vorſitz der Prü⸗ 
fungskommiſſion hatte Oberſtudiendirektor DE 

olfo. Oberbürgermeiſter Schmieding 
wohnte der Prüfung bei. Die 17 Prüflinge wur⸗ 
den durchweg auch in Biologie (Raſſenkunde) ge⸗ 
prüft. Es beſtanden: Beck, Czajerek, Denninger, 


bas dankbare Grenzland spricht: 


uu mou 


Noumnb bn noiuß uin 


Von Alfons Hayduk, Gleiwitz 


Man muß ein junger ſchleſiſcher Wandervogel 

ſein, mit aller Aufnahmefähigkeit jeiner frühen 
Jahre an ein Buch wie die „Drei Nächte“ 
von Hermann Stehr geraten, das das empfäng⸗ 
liche Gemüt im Innerſten aufwühlt, weil es ein 
Stück Jugendgeſchichte jedweder ſchleſiſchen Seele 
enthält, die mit Gott, Welt und Teufel ringt — 
und dann muß man eines Tages wie von ungefähr 
in dieſes Städtchen Habelſchwerdt kommen, 
wo Dichter und Roman zuhaus ſind: da iſt man 
auch ſchon Hermann Stehr leibhaftig begegnet, 
ohne ihn je von Angeſicht zu Angeſicht geſehen 
zu haben. 
Wie verzaubert mutet einen das Bergſtſtädtchen 
Habelſchwerdt an, dieſe ſüdliche Perle der Graf⸗ 
ſchaft Glatz, auch das Schleſiſche Rothenburg 
genannt. In der Enge dieſer Straßen und Gäß⸗ 
chen, umringt von verwitterndem Wallgemäuer, 
im Schatten des jahrhundertealten Torturmes 
begreift man den wilden Trotz, mit dem der 
junge Stehr ſich aufbäumte und ſich hinausſehnte 
aus dieſer verſchlafenen Idyllik, die von außen 
wohl hübſch romantiſch anzuſehen ſchien, aber für 
den beweglichen Geiſt, der in dieſe Geruhſamkeit 
hineingebonen war, beklemmend, dumpf und 
ſtickig ſein mußte. 

Aber noch zauberhafter weht der Wind der 


Geſchichte über das ſtille Städtchen hin, einge⸗ 


bettet in den wäldergrünen Keſſel der Grafſchaft 
Glatz, wo ſich Nord und Süd die Hände reichen, 
unlösbar ineinandr verſchlungen, dies Ländchen, 
das Maria Thereſia ſo innig geliebt und das der 
große Friedrich keinesfalls entbehren wollte. Hier 
wandert die kürzeſte Straße von Breslau über 
Prag nach Wien, hier treffen ſich ſo mannigfache 
Ströme verſchiedenſter Einflüſſe, wie ſie als 
zweite ſchleſiſche Landſchaft nur noch Oberſchleſien 


aufzuweiſen hat. Nicht zuletzt daraus erklärt ſich 
die beſondere Vorliebe der Oberſchle⸗ 
ſier für die Grafſchaft und andererſeits 
auch die Hinneigung Stehrs zu einer großſchleſi⸗ 
ſchen, grenzlandgeiſtverbundenen Haltung, die ihn 
uns Oberſchleſier betrachten läßt wie einen der 
Unſern. Es iſt kein beiläufiger Zufall, daß ſich 
die gegenwärtige oberſchleſiſche Dichtergeneration 
in ihrer Geſamtheit dem großen Meiſter der Er⸗ 
zählkunſt inniger verbunden fühlt als irgendeine 
in Schleſien, und daß von den beiden Evangeliſten 
Stehrs, wenn man ſo ſagen darf, neben dem 
Niederſchleſier Hans Chriſtoph Kaergel ſein 
perſönlicher Freund Willibald Köhler, ein 
Oberſchleſier, ſteht. . 

Mehrfach hat Stehr Oberſchleſien bereiſt. In 
Oppeln hielt er kurz nach der Teilung der 
Probinz eine Rede auf Eichendorff, den er 
ganz im Sinne Stehrſcher Myſtik und Weltſchau 
deutete und bor allem als leuchtendes Vorbild 
in deutſcher Notzeit zeigte. Da war Eichendorff 
plötzlich kein träumeriſcher Romantiker mehr, 
ſondern ein Mahner zur deutſchen Wiedergeburt: 
„Er ſah das ein, was wir beute alle im Tiefſten 
empfinden, daß wir ſolange nicht an einen Auf⸗ 
ſtieg, an eine Erlöſung zu glauben das Recht 
haben, wenn wir nicht die Qual, die auf uns 
liegt, als eine notwendige Folge der eigenen Ver⸗ 
irrung anerkennen und mit der Beſſerung da be⸗ 
ginnen, wo überhaupt der Anfang alles Guten für 
die Welt liegt: in uns ſelbſt. 

Was Stehr von Eichendorff ſagte: „Er war 
ein ganzer Mann“, das galt und gilt von ihm 
ſelbſt in einem nicht geringeren Umfange. Wenn 
Stehr zeitlebens eine Kämpfernatur geweſen ift, 
der letzte Erbe Jakob Böhmens, und ſein 
eine einzige Auseinanderſetzung 


Wer 


rige nicht nehmen laſſen, erneut nach Oberſchle⸗ 


11 Inſeln deutſchen Volkstums verſtärkt 
mit Hingabefähigkeit an das ſeeliſche Gut der Nation. 


Gott, ſo iſt dies das Eichendorffſche „Zu dir, 
Herr, übern Strom der Zeit“. Beiden Dichtern 
iſt ihre Religioſität zur wirkſamen Lebensmacht 
geworden, die ſie befähigte, mit Stehr zu ſpre⸗ 
chen, zeitlebens Ringer und Schwertkämpfer zu 
ſein. Das iſt deutſche, das iſt echt ſchleſiſche Art, 
die ihre Unbedingtheit auch dem Alltag, der poli⸗ 
tiſchen Stunde überordnet. Es iſt der alte Geiſt 
der Kreuzritter, die mit dem Bauern und Mönch 
Br ſchleſiſche Grenzland der Kultur erſchloſſen 
aben. 

Das ſchleſiſche Stammesbewußt⸗ 
ſein iſt in Hermann Stehr fo ſtark und aktiv, 
daß er, anders als etwa ſein Agnetendorfer 
Freund, ſtets und freudig Ja ſagte, wenn es galt, 
wehrhafte Worte für dieſes vom flaviſchen Gür⸗ 
tel umringte Volkstum zu prägen und durch ſein 
Daſein und Dabeiſein beispielhaft zu unterſtützen. 
Er iſt darin Heimatſohn bis zur letzten Fiber 
in unwandelbarer Treue. Olympiſche Poſe und 
Abgeſchloſſenheit ſind mit ſeinem ſchlichten, volt- 
haften Weſen unvereinbar, Dies iſt eine ebenſo 
beglückende wie ſeltſame Erſcheinung: Sit ſein 
Werk auch ſchickſalsmäßig einer Iſolierung aus 
Reichtum unterworfen — Paul Fechter gibt 
dieſe prägnante Formulierung in ſeiner „Dich⸗ 
tung der Deutſchen“ —, io iſt doch der Menſch 
und Schleſier Hermann Stehr von einer, wenn 
auch ſchwer erſchließbaxen, jo doch wundervollen 
und ſympathiſchen Zugänglichkeit. Da iſt er ganz 
unſer. So kam er, die Strapazen der umſtänd⸗ 
lichen Reiſe nicht ſcheuend, zur vorletzten 
Schleſiſchen Kulturwoche nach New 


Titſchein, dem Hauptort des lieblichen Kuhländ⸗ K 


chens im Vorland der Beskiden, jener zäh an der 
alten Tradition feſthaltenden deutſchen Sprach⸗ 
inſel Nordmährens, wo der Oberſchleſier Eichen⸗ 
dorff auf dem Famjliengute Schloß Sedlnitz feinen 
liebſten Sommerſitz hatte. Und in den nächſten 
Wochen hinwiederum wird es ſich der Siebzigjäh⸗ 


ſien zu reiſen, um in Gleiwitz die herzliche 
Huldigung des Grenzlandes und ſeiner Schrift⸗ 
ſtellerſchaft entgegenzunehmen, deren Gauführer, 
Karl Sczodrok, auf einer Oppelner literari⸗ 
ſchen Veranſtaltung ſeiner dankbar gedachte. 
Der geiſtige Hunger, damit iſt nichts Neues 
geſagt, iſt überall da am größten, wo Grenzen. 
ſind und Einflußſphären fremder Kulturkreiſe. 
An der Peripherie und auf den abgelegenen 


ſich die 
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das Werk hinaus noch perſönliche Fäden einen 
Hermann Stehr wirkſamer ſein laſſen und ſtär⸗ 
ker feſſeln als anderswo in Binnen⸗Deutſchland. 
Dort, wo täglich, ja ſtündlich um deutſche Art und 
großſchleſiſches Weſen gerungen werden muß, wo 
es kein ſelbſtverſtändlicher Beſitz iſt, dient man 
ihm und begreift man ihn am tiefſten. Unvergeſ⸗ 
ſen bleibt jener Abend in einer traulichen, alt⸗ 
deutſchen Weinſtube in Neu⸗Titſchein, wo der 
Ausſchänker die beſte Flaſche Wein aus dem Kel⸗ 


deſſen Werke der einfache Mann daheim auf dem 
Bücherbord 
ſcheint es mir, war dem Dichter der Stille eine 
größere Genugtuung und Bglückung als Dutzende 
von geſchwollenen Feſtreden und gutgemeinten 
Ehrungen. Denn, welcher zeitgenöſſiſche Dichter 
von ſolch hohem Rang wie Stehr könnte gleich 
ihm mit ſoviel berechtigter Bitterkeit das Leſſing⸗ 
wort in den Mund nehmen: „Wir wollen weniger 
erhoben und fleißiger geleſen ſein.“ 


Carl Lange: 
Der Kronprinz 


Gchlieffen⸗Verlag, Berlin SW. 11. Preis geh. 3,30 Mk., 
geb. 4,80 Mk.) 


Als Band 3 der „Schlieffen⸗Bücherei: Geiſt 
von Potsdam“ bringt Carl Lange das mit 
vielen ſchönen Bildern ausgeſtattete Buch „Der 
Kronprinz“ Hier iſt zum erſten Male die 
Stellung des Kronprinzen zur Gegenwart aus⸗ 
führlich behandelt. Das Werk iſt eine feſſelnde 
Darſtellung des kronprinzlichen Lebens: Seine 
heiße Liebe zum Vaterland und ſeine tiefe innere 
Verbundenheit mit dem Volk werden an vielen 
Beiſpielen klar erwieſen. Wohl keiner war be⸗ 
rufener über den deutſchen Kronprinzen als Men⸗ 
ſchen eine entſcheidende Darſtellung zu geben, als 
der tapfere Streiter für das Deutſchtum im 
Oſten, Carl Lange, der ſeit 1911 dem kronprinz⸗ 
lichen Haufe naheſteht. Er urteilt. aus ſeinem 
inneren Verantwortungsbewußtſein jenſeits aller 
tagespolitiſchen Beeinfluſſung mit der offenen 
Kraft freien Menſchentums. So konnte ihm 
dieſe bezwingend einfache Schilderung vom deut⸗ 
ſchen Kronprinzen gelingen. Die Beigabe 
vieler Aufnahmen macht das Buch zu einem be⸗ 
deutſamen Dokument der Gegenwart. 


ſeine Beobachtungen und Erfahrungen am“ 


hat. Dieſer Leſer und Verehrer, ſo 


So kann es nicht wunder nehmen, daß hier über 


er holte, um ſie Hermann Stehr zu kredenzen, 


. ch iſt hier a jugendlich und friſch, 


Sphinx ſind von ungewöhnlicher Schönheit. — Der 


8 Be: 


de 


Spiel ſich harmoniſch in den 


Schweres Steinbruchunglück 
bei Gosnowice 
Sosnowice, 2. März. 

In den Steinbrüchen bei Wofkowitz in der 
Nähe von Sosnowice ereignete ſich am Donners⸗ 
tag ein ſchweres Unglück, das bisher zwei 
Todesopfer forderte. Drei in den Brüchen 
beſchäftigte Arbeiter wurden von einer plötzlich 
niedergehenden Sandwand verſchüttet. 
Während der eine Arbeiter nur noch als Leiche 
geborgen werden konnte, verſtarb der zweite kurze 
Zeit ſpäter. Der dritte Verunglückte wurde in 
boffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. d 5 


N 


— — 


Großhandelspreiſe 


a im Verkehr mit dem Einzelhandel 
feſtgeſtellt durch den Verein der Nahrungsmittelgroß⸗ 
händler in der Provinz Oberſchleſien. EV., Sitz Beuthen. 


Beuthen, 2. März 1934 


Inlandszucker Baſts Melis] Weizengries 9.17 —0,17½ 
inkl. Sack Sieb I 34,45 Steinſalz in Säcken 0,10 
Inlandszucker Raffinade „ gepackt 
inkl. Sack Sieb 1 34,90] Siedeſalz 468085 
öſtraffee, 1,80-2,20| „ geypa k 
ie Schwarzer Pfeffer 0,85 —0,90 
gebr. Gerſtenkaffee 0.150,16] Weiber Pfeffer 0,95 —1,00 
gebr. Roggen⸗ „0,15 ½ 0,160 Piment 0,85—0,90 
Tee 9,20—5,00] Bari⸗Mandeln 1,00—1,10 
Kakgopulver 0.601,50] Rieſen⸗Mandeln 1,20—1.30 
Kafaoſchalen 0,06 —0,06½] Roſinen 0,35—0,45 
Reis, Burmo n 0,119, —0,12| Sultaninen 0,35—0,50 
Tafefreis, Patna 0,20—0,22 Pflaum 1 K.50/60 0,36—0,38 
Bruchreis 0,11½ —0,12 „ i. K. 80/90 0,32 
Viktoriaerbſen 0,28—0,29 a i. En 1 
Geſch. Mittel „29-0, argartne billigſt — 
e 90 1 10 Ungez. Condensmilch 18,00 
Gerſtengraupe grob Heringe ie To. 
und Grütze 0,14 0,15] Crown Medium 
Perlgraupe O in — arm. Matties 39,00 — 40,00 
Perlgraupe fein 9,170,180 „ Matful 40,00 —41,00 
Haferflocken 0,17—0,17½] Cron „ — 
Eierſchnittnud. loſe 0,86 „ Matties 
Eierfadennudeln „ 0,40-0,42] Sauerkraut 0,10%¼ 
Eiermakkaroni 0.,50⸗0,65] Kernſeife 0,22 0,23 
Kartoffelmebl 0,17—0,171/2] 10 Seifenpulver 0,13—0,14 


31 Jahre 


Roggenmehl 0,11¼—0.11¼ Streichhölzer 
Weizenmehl 0,140,14½ Haushaltsware 0,26%, 
Auszug, 0,16—,16½ Welthölzer 0,30 


Fuß, Gwosdz, Krauſe, Konopka, Mitringa, Mücke, 
Nahler, Rudolf, Knappek und Schulz mit Aus⸗ 
zeichnung, Thomas mit Gut. Drei Prüflinge be⸗ 
ſtanden nicht. ! 


Erbhöferolle liegt aus. Der Vorſitzende des 
Anerbengerichts für den Stadtbezirk Beuthen hat 
der Stadtverwaltung eine Abſchrift des den 
Stadtbezirk Beuthen betreffenden gericht⸗ 
lichen Vergeichniſſes der Erbhöfe 

ugeſtellt. Die Abſchrift liegt im Stadtvermeſ⸗ 
ungut Dyngosſtraße 30, Zimmer 74, zu jeder⸗ 
mamns Einſicht aus. Jeder Eigentümer, der in 
dem Verzeichnis zu Unrecht nicht eingetragen iſt, 
kann beim Anerbengericht binnen zwei Wochen 
nach Beendigung des Aushanges an der Gerichts⸗ 
tafel Einſpruch einlegen. g 


Beuthener Filme 


„Saiſon in Kairo“ im Palaſt⸗Theater 


Schon die äußere Aufmachung zur „Saiſon in 
. iſt ſpaßhaft. Willy Fritſch und Renate 
üller vom hohen Balkon irgend eines vor⸗ 
nehmen Hotels im tten der Pyramiden. Gul 
ſtav 
ald au als Graf Leopold äußerſt gemütvoll. Renate 
üller entfaltet alle Seiten ihrer reifen und ausge⸗ 
ſſenen Kunſt. Die Aufnahmen in der Wüſte, im 
Bazar, unter den Beduinen, an der rätſelhaften 


Die Woh 


würde. 


ausgeführt. 


richtigen, 


wühlten 


Erdgeſchoß 


Reichswehrtonfilm im Beiprogramm ſei beſon⸗ 
ders erwähnt. K. 


„Freitag abend um 8“ 
in den Thalia⸗Lichtſpielen 


Auf Freitag abend um 8 Ahr iſt die Geſellſchaft ein ⸗ 
geladen. Die Muſik ſpielt, Masken werden aufgeſetzt, 
über ringsum lauert die Tragödie. Der amerikaniſche 
Bere iſt mit Anmut und Geſchick gemacht. Wallace 

eerg und Jean Harlow ſtellen das lebensechteſte 
Paar der Tafelrunde dar. Lionel Barrymore iſt als 
müder und kranker Reedereibeſitzer und John Barrymore 
ols alternder Schauſpieler ausgezeichnet. Glanzvolle 
Vertreter der Schauſpielkunſt ſind in dieſem Film noch 
De Dreßler als alt gewordene Diva und Madge 

vans als Tochter des Schiffsreeders. 


„Paprika“ in der Schauburg 


Eine bewegliche Ungarin, die Paprika im Blute hat 
end Berlin beſucht, liebt einen eingefleiſchten Jung⸗ 
geſellen, einen gelehrten Bücherwurm, der die Liebe noch 
wicht 50 hat. Um ihn zu erringen, ſucht und findet 

ie, als Dien ſtmädchen verkleidet, Eingang in die 
ung, Kein männliches Weſen, ob ver⸗ 


Hand. Als 
ein Schuß. 


ein Alibi 


— 


und 


durch die 


itatet oder ledig, kann ſich ihrer Lebhaftigkeit entziehen. 

as ganze Haus ſteht Kopf, nicht zuletzt der Hausdiener 
Franz, der in ihr ſeine Tochter zu ſehen glaubt. Sie 
geht gern auf dieſe Rolle ein. Schließlich löſt ſich alles 
in Wohlgefallen auf. Es verſöhnen ſich alte und neue 
Paare. Paul Hörbiger und Franziska Gaal er⸗ 
füllen die führenden Rollen mit viel Laune und Humor, 
15 daß die Zuhörerſchaft aus dem Lachen nicht heraus⸗ 


—8. 
„Die Finanzen des Großherzogs“ im Deli 


Wenn ſich ſolch beliebte Filmſchauſpieler wie Viktor 
de Kowa, Heinz Rühmann und Theo Lingen 
unter einer geſchickten Spielleitung zuſammenfinden, 
wird der Film, mag die Handlung auch wenig neue 
tive bringen, immer ein Publikumserfolg. Und 
ſo iſt es auch hier. Die Beſucher kommen aus dem 
Lachen über die urkomiſchen, oft geradezu 2 
Szenen nicht heraus. Dem pfiffigen Heinz Rühmann 
gebührt für feine unwiderſtehliche Art, in Wort und Mi⸗ 
mik die Lachmuskeln zu reizen, beſondere Anerkennung. 
Theo Lingen kommt ihm beinahe gleich, während Viktor 
Kowa, wie immer, den ſelbſtbewußten, vornehmen 
„⸗Manm von Welt“ lebensecht ſpielt. Eine ſpmpgthiſche 
Neuerſcheinung it Hilde Weiß ner, deren natürliches] w 
Rahmen der ſpannenden, 
an Ueberraſchungen reichen Handlung fügt. Wer den 
Film F verbringt einige fröhliche Stunden und 
verläßt, unbeſchwert durch Probleme, das Haus. Auch 
das veichhaltige Beiprogramm feſſelt den Beſucher. B, 


wurden 


teiligt war. 
fern um 5 


die „Mordiade Ne 


Der Grubenarbeiter Joſef Körner, 


wegen Diebſtahls, Einbruchs und ähnlicher De⸗ 
likte hat, war von einem ſeiner früheren Kom⸗ 
plizen dahin unterrichtet worden, daß der In⸗ 
valide Konik, der im Hauſe Paulſtraße 22 in 
Hindenburg wohnte, 
Betrag von etwa 5000, — RM. 5 


Er beſchloß darauf, einen Einbruch in 

dieſe Wohnung zu verüben und beſprach 

den Plan mit dem 20jährigen Krom⸗ 
petz und dem 21jährigen Zajons. 


dem er wohnte, wurden zunächſt wiederholt be⸗ 
ſichtigt. Man faßte i 
einem Sonntagmorgen 
einzudringen, 


Am Morgen des 5. November wurde die Tat 


ajons Dietriche i 
Straße, um die beiden andern Täter zu benach⸗ 


würde und um ihnen gegebenenfalls den Rückzug 
zu decken. Krompetz und Zajonz drangen mittels 
der Dietriche in die Wohnung des Komik ein, 
nachdem dieſer das Haus vevlaſſen hatte. Es war 
kurz vor ſechs Uhr morgens. Die Täter durch ⸗ 


dabei einigen Lärm. Dadurch 


Probenehmer Neukirch 
Frau ging zur Kirche, und Neukirch riegelte nach 
ihr die Haustür ab. Dann weckte er 
Schwiegerſohn Klutzuy. 
Neukirch mit einem Stock, Klutzny mit einem 
Schrubber bewaffnet, die Einbrecher. 
Krompetz und Zajons kamen die Treppe 
herunter. Zajons hatte eine Taſchenlampe 
in der einen und eine Piſtole in der anderen 


„Hände hoch!“ 


Kampf, wobei weitere fünf Schüſſe, 
von Krompetz, abgegeben wurden. 
in die Küche gedrängt 
Fenſter, um Polizei herbeizuholen. 
wurde erſchoſſen. Die Täter flüchteten dann. 


Am Tatort wurden die Uhr des Krompetz 
und die Taſchenlampe 
Täter begaben ſich dann bald nach Haus, um ſich 


1 als er die Schüſſe hörte. Krompetz 
Zajonz gingen ebenfalls nach Haus 
wollen überhaupt erſt viel ſpäter aufgeſtanden ſein. 
Die vorgefundene Uhr führte zuerſt auf die 
Spur der Täter, 


Krompetz legte ein Geſtändnis ab, und auch 
Zajonz gab die Tat ſchließlich 
zelheiten der Vorgänge jenen 


Körner behauptet auch noch vor dem 
Schwurgericht, mit der Sache nichts zu 


Er gibt zwar zu, daß vorher über den Plan ge⸗ 
ſprochen worden iſt, erklärt aber, duß er an die⸗ 
ſem Morgen nicht dabei war. 
vorher einer Hochzeitsfeier beigewohnt und an 
jenem Sonntagmorgen noch 
Alkoholgenuſſes zu leiden gehabt. 
um 8 Uhr zu Hauſe geweſen ſein, iſt 
frühen Morgen ſchon einmal aufgeſtanden. Seine 
Bekundungen und die Ausſagen einiger Zeugen 
ſchließen keineswegs aus, daß er an der Tat be⸗ 


1 55 ſein, daß man ihm Steinchen ans Fenſter 


Krompetz iſt dann ſpäter, als er von der 
Polizei verhört wurde, durch das Fenſter des 
Polizeiamtsgebäudes in Hindenburg 
ſprungen und wollte flüchten. 


ulitch“ vor den Geſchworenen — schwere Zuchthausſtrafen für die 


Täter — Sicherungsberwahrung für Körner 


(Eigener Bericht!] 


Das Schwurgericht Gleiwitz verhandelte am Freitag unter dem Vorſitz von 


8 Gleiwitz, 2. März. 
Landgerichtsdirektor Dr. Freiherr 


von Stillfried und Rattonitz gegen den Klempner Erich Krompeßz, den Tapezierer Anton Za⸗ 
jons und den Grubenarbeiter Joſef Körner, ſämtlich aus Hindenburg, wegen Einbruchsdiebſtahls, 
Tötung des Probenehmers Franz Neukirch in Hindenburg und wegen Vergehens gegen das Schußwaffen⸗ 


geſetz. Die Anklage vertrat Oberſtaatsanwalt Dr. Wolf f. Die Verteidigung 
hoff, Dr. Draub und Geisler. 


hatten die Rechtsanwälte Im⸗ 


Die Angeklagten hatten am 5. November 1933 einen planmäßig vorbereiteten Einbruch in die Wohnung 


des Invaliden Konik unternommen, da fie dort 5 000 Mark vermuteten. 


Sie fanden jedoch nur einen Be⸗ 


trag von etwa 80 Mark vor. Als ſie das Haus verlaſſen wollten, ſtellten ſich ihnen der Probenehmer Franz 


N eukir ch und ſein Schwiegerſohn entgegen. Die Einbrecher gaben mehrere 
kirch. — 


Schüſſe ab und töteten Neu⸗ 


Das Gericht verurteilte Krompetz wegen ſchweren Einbruchs zu fünf Jahren Zuchthaus, wegen Tötung 
zu 13 Jahren Zuchthaus und wegen Waffenführung zu einem Jahr Gefängnis, zuſammengezogen zu 15 Jahren 


Zuchthaus, Zajons wegen Einbruchs zu fünf Jahren Zuchthaus, wegen 


Mitwirkung bei der Tötung zu 


10 Jahren Zuchthaus und wegen Waffenführung zu einem Jahr Gefängnis, insgeſamt zu 13 Jahren Zucht⸗ 
haus, Körner wegen ſchweren Rückfalldiebſtahls zu 12 Jahren Zuchthaus. Den Verurteilten wurden 


die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren aber kannt. 


Außerdem wurde Poli- 


zeiaufſicht, für Körner Sicherungsverwahrung und ſpätere Polizeiaufſicht angeordnet. 


nicht bedacht, daß er im dritten Stockwerk ver⸗ 
hört worden war und blieb liegen. 


der 


alt iſt und zwölf Vorſtrafen 


Als Körner ins Gefängnis gebracht wurde, 
zog er eine Flaſche Salzſäure aus der 


in ſeiner 1 einen Taſche und trank daraus. 


Verletzungen waren nicht ſehr ſchwer, denn 
offenbar war die Salzſäure bereits verdünnt, 
und Körner hatte nur eine Möglichkeit geſucht, 
zu entweichen. Dies iſt ihm auch gelungen. 
Früher bereits iſt er einmal aus dem Gefängnis 
entwichen. Nach ſeinen Angaben haben da die 
Türen offen geſtanden, und er iſt einfach hinaus⸗ 
gegangen. Vier Mitgefangene brachen damals 
ebenfalls aus. 

Die mediziniſchen Sachverſtändigen Dr. 
Vilter und Dr Fabiſch äußerten ſich über 
die Schuß verletzungen, die der getötete 
Neukirch davongetragen hat, dahin, daß 


nung des Konik und das Haus, in 


ſchließlich den Plan, an 
in die Wohnung 


wenn Konik in der Kirche ſein 


Körner übergab Krompetz und 
und blieb dann auf der 
falls 


ein Hindernis auftreten 


dort alle Behältniſſe und verurſachten 
wurde der im 
des einſtöckigen Hauſes wohnende 
aufmerkſam. Deſſen 


feinen | 
S w * 7 ” „ * 2 - 
Co erwarteten ſie Hindenburg, 2. März. Die Polizeipr 


er die beiden unten ſtehen ſah, rief er: 
Unmittelbar hierauf krachte 
Es entſpann ſich nun ein heftiger 
offenbar 
Klutzny wurde 
und ſprang dann durchs 
Neukirch 


ſofort operiert. 


Watzlawſki ging mit. noch einem anderen 
Mann in angetrunkenem Zuſtand aus einer Hin⸗ 
denburger Gaſtwirtſchaft nach Zaborze⸗Dorf. 
Dort traf er Schottek, der ein Hitlerjugend⸗ 
Abzeichen auf dem Mantel trug. Er pöbelte ihn 
an und fragte, warum er ihn nicht grüße. Es 


vorgefunden. Die kam zum Handgemenge, bei dem Watzlawſki 


zu verſchaffen. Körner war bereits 


und 


Partei-Nachrichten 
ou 

NSDAP. Beuthen Roßberg. Sonnabend, 20 Uhr, 
Mitgliederverſammlung im Deutſchen Haus. 
Die Schulungsvorträge ſind umrahmt von muſikaliſchen 
Vorträgen und lebenden Bildern. 

Antergruppe Beuthen Nord en e 
Kriegsopferverſorgung. Am Sonntag, dem 4. März, fin⸗ 
det um 14 Uhr im kleinen Schützenhausſaal eine Mo⸗ 
natsverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. 

Untergruppe Beuthen⸗Roßberg Nationalſozialiſtiſcher 
Kriegsopferverſorgung. Am Sonntag, dem 4. März 1934, 
findet um 4 Uhr bei Am aa eine Monatsver⸗ 
0 5 mmlung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird 
gebeten. 5 

Deutſches Jungvolk Beuthen. Der Stamm 4 des 
deutſchen Jungvolks Beuthen veranſtaltet am Sonnabend 
um 19 Uhr im Saale des Evang. Gemeindehauſes eine 
deutſche Jugendſtunde. Wir laden hiermit alle 
Mitglieder der nationalſozialiſtiſchen Organiſationen, die 
Eltern unſerer Kameraden und alle deutſchen Jungen, 
die noch nicht in unſeren Reihen ſtehen, ein. 

NS. Kreise und Ortsgruppe Hindenburg. Am 
Sonntag, 4. März, 15 Uhr, findet im Saale der Donners⸗ 
mardhütte die Jahreshauptverſammlun 
der Orts⸗ und Kreisgruppe Hindenburg ſtatt. Während 
der Verſammlung wird das Bild unferes Reichsführers, 
Pg. Oberlindober, enthüllt. Allen Kameraden ⸗ 
frauen und Kameraden wird es zur Pflicht gemacht, teil⸗ 
zunehmen. } 

Gau Oberſchleſien im Reichsverband für Deutſche Ju⸗ 
gendherbergen. Am 4. März findet im Sitzungsſaal des 
Nathaufes in Toſt die Jahreshauptverſamm⸗ 
lung des Gaues Oberſchleſien im Reichsverband für 
Deutſche Jugendherbergen (HI. Oberbann OS., Abt. H.) 


die ſolange leugneten, bis ſie 


Kriminalpolizei überführt wurden. 


95 wenn auch Ein⸗ 
ſorgens beſtritten 


tun gehabt zu haben. 


Er habe am Tage 


an den Folgen des 
Er will bis 
aber am 


Er ſoll ſogar von ſeinen Mithel⸗ 
Uhr morgens dadurch geweckt wor⸗ 


hinausge⸗ 
Er hatte aber 


Er wurde dann ins Krankenhaus gebracht. Seine 8 


9 Stollfuß, Bonn. 


| Neukirch drei Schüſſe erhalten hat, 
von denen ein nach unmittelbarem An⸗ 
ſetzen der Piſtole an die Stirn ab⸗ 
gegebener Schuß ſofort tödlich wirkte. 


Bezüglich des Angeklagten Krompetz gab Dr 
abiſch auch ein pſychiatriſches Gut⸗ 
achten ab, wonach Krompetz zwar als geiſtig 
minderwertig, nicht aber als unzurechnungsfähig 
bezeichnet wurde. Oberſtaatsanwalt Dr Wolff 
beantragte als Geſamtſtrafe für Krompetz lebens⸗ 
längliches Zuchthaus, für Zajons 13 Jahre 
1 Monat Zuchthaus, für Körner 12 Jahre 
Zuchthaus und Sicherungsverwahrung, für alle 
drei Angeklagten außerdem Ehrverluſt und die 
Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht. Nach den Plä⸗ 
doyers der Verteidiger verkündete das Gericht 
in den Abendſtunden das vorerwähnte nel 


Hitlerjunge und Invalide 
niedergeſtochen 


(Eigener Bericht)] 


eſſeſtelle teilt mit: 


Am Donnerstag gegen 17,45 Uhr verletzte in Zaborze⸗Dorf, in der Nähe des 
Grundſtückes Herzel, ein alter Zuchthäus ler, der 54jährige Maler Johann Watz⸗ 
lawſki, den 36 Jahre alten Boleslaus La mik aus Zaborze B durch einen Lungen- 
ſt ich lebensgefährlich. Der Verbrecher brachte 
Schottek aus Zaborze Dorf einen Stich in den Rücken bei. Die Verletzten wurden 
Der Täter wurde dem Gerichtsgefängnis zugeführt. 


ferner dem 18jährigen Alfred 


in den Straßengraben ſtolperte. Er ging nun 
mit ſeinem Stock gegen Schottek los und ſchlug 
auf ihn ein. Lamik, der in der Nähe war, 
eilte hinzu, um die Auseinanderſetzung zu ſchlich⸗ 
ten. Watzlawſki ſtach jetzt mit ſeinem 
Taſchenmeſſer auf beide ein. Lamik ift ein Vater 
von ſechs Kindern. 


ſtatt. Im Vordergrund ſteht die Umſtellung des Gaues 
Oberſchleſien auf das Führerprinzip und Beauf⸗ 
tragung des Gauführers. Die Vevanſtaltung wird 
durch einen Aufmarſch der Hitler⸗Jugend und des Jung⸗ 
volkes in der HI. umrahmt. Am Abend findet die Ta. 
gung durch Darbietungen der Grenzlandſpielſchar der 
0 des Oberbannes Oberſchleſien ihren Mb- 
Hluß. 


Ueber das neue Jagdgeſetz für Preußen. Anhang: Die 
deutſchen Jagdſignale und andere Weidmanns⸗ 
bräuche. Erläutert von Regierungsvizepräſident a. D. 
Walter Breuer. (Verlag W. Stollfuß, Bonn. Preis 
1. Mark.) — Die Einführung des neuen Jagdsgeſetzes, 
das ſich die ea einer weidgerechten Jagdaus⸗ 


übung und die Erhaltung eines artenreichen und geſun⸗ 
den Wildbeſtandes als Aufgabe ſetzt, wird in der erſten 
Zeit noch manche Schwierigkeiten bringen. Darum iſt es 


zu begrüßen, daß die e Schrift eine überſicht⸗ 
liche Erläuterung des neuen Rechtes bringt. Im Anhang 
finden wir Belehrung über die Ausdrücke der Jäger⸗ 
ſprache, über Jagdgebräuche und eine Noten- 
zuſammenſtellung der häufigſten Jagdſignale. 


Der Gemeinſchuldner im Konkursverfahren. Was 
der Gemeinſchuldner und feine Gläubiger davon willen 
ſollten. Von Heinrich Möllenkamp. (Verlag W. 
Preis 1 Mark.) — Wenn der Schuld⸗ 
ner ſich aus dieſem Bändchen ſeinen Rat holt, dann wird 
er wiſſen, wer kon lursfähig iſt, wie die Konkurs- 
eröffnung auf ihn wirkt, wie und wann er das Berfah- 
ren ſelbſt beantragen muß, wie das Verfahren überhaupt 
verläuft und was zur Konkursmaſſe gehört. Beſonders 
wichtig find die Erklärungen über unwirkſame oder an⸗ 
fechtbare Rechtshandlungen des Schuldners — bürgerlich 
geſprochen: Die Schiebungen —, lauter Fragen, 
deren Beantwortung auch für den Konkursgläubiger von 
Wert iſt. 


RA 


Studenten werden alle 


Vorträge 
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90 f Ali 
Seele, es duftet nach Tauwind und harzigem Wald! 
Braun hebt der Acker ſich ſchon aus zerfließen⸗ 
dem Schnee 
Ueber dem Heckenweg erſter Amſelruf ſchallt. 
Wie dort der Teich durch die ragenden Stämme 
blinkt! 
Blau, wie ein großer Türkis, iſt ſein Spiegel 
zu ſchau'n: f 
Vorfrühlingshimmel, den ſelig ſein Auge trinkt! 
Krokus und Schneeglöckchen keimen verſtohlen, 
i und bald 
ſteigen die Lerchen umpor in Ströme goldenen 
Lichts! x 


Seele, es duftet nach Tauwind und harzigem Wald! 
5 Elsie Ritter. 


Gleiwitz 
Am 25. März 
Abſtimmungskundgebung 


Am Sonntag, 25. März veranſtaltet der 
Bund deutſcher Oſten, Ortsgruppe Glei. 
witz, eine Abſtimmungsgedenkfeier. 
Dieſe Feier wird die einzige ihrer Art in 
Oberſchleſien ſein und ſoll in ganz großem Rah⸗ 
men durchgeführt werden. Der Bd. hat ſich be⸗ 
reits mit den Kreisleitungen der NSDAP. in 
der ganzen Provinz in Verbindung geſetzt, um der 
Kundgebung eine Maſſenteilnahme zu 
ſichern. Es iſt damit zu rechnen, daß die Reichs- 
bahn verbilligte Sonderzüge ſtellen 
wird, um allen deutſchen Volksgenoſſen unſerer 
Grenzprovinz die Teilnahme an der Feierlichkeit 
zu ermöglichen. Wie uns vom Bd. mitgeteilt 
wird, dürfte auch Gauleiter und Oberpräſident 
Brückner an der Abſtimmungsfeier teilnehmen. 


Berliner techniſche Hochſchüler 
im znduſtriegebiet 


Vom 1. bis 10. März weilen zum Beſuch des 
oberſchleſiſchen. Induſtriegebiets 22 Berliner 
Studenten vom Eiſenhüttenmänniſchen Inſti⸗ 


tut der Techniſchen Hochſchule Berlin⸗Charlotten⸗ 


burg unter Führung des Leiters dieſes Inſtitutes, 
Profeſſors Dr.⸗Ing. Durrer, in Gleiwitz. Die 
a Werke der Vereinigten 

Oberſchleſiſchen Hüttenwerke, die Hohenzollern⸗ 

und Bleiſcharleygrube, die Planiawerke und die 
Odertalkokerei beſuchen. Am Freitag hörten ſie 
von Bergaſſeſſor Sabaß über 
Hohle und Erz in Oberſchleſien und Dr Weſe⸗ 
mann über Eiſen; daran ſchloß ſich eine ſehr er⸗ 
giebige fachmänniſche Ausſprache. 


Hindenburg 
Auf dem Wege der Beſſerung 


Der 18jährige Hitleriunge Schottek und 
der Familienvater Lamik, die am Donnerstag 
abend von dem Zuchthäusler Watzlawſki im 
Stadtteil Zaborze-Dorf in ſchlimmſter Weiſe über⸗ 


fallen und durch Meſſerſtiche zum Teil lebens⸗ 


gefährlich verletzt wurden, befinden ſich, 
wie uns aus dem St.⸗Joſef⸗Stift mitgeteilt wird, 
erfreulicherweiſe auf dem Wege der Beſſerung. 
* Werksbeſichtigung. Das Hilfswerk der 
deutſchen Techniker beſichtigte in einer 
Stärke von 70 Teilnehmern unter Führung von 
Ingenieur Kaeßler die Deichſelwerke. 


— 1. 


Gefängnis. 


Arbeit für die alten gümpfer! 


2 | 


Sonderaktion in der Frühjahrsoffenſive der Arbeitsſchlacht 


Die Oberſte SA.⸗Führung, Reichsleitung der 
NSDAP. und Reichsanſtalt für Arbeitsvermitt⸗ 
lung und Arbeitsloſenverſicherung geben bekannt: 
Die alten Kämpfer der SA und politi⸗ 
ſchen Organisationen der NSDAP. ſind z. T ſeit 
Jahren erwerbslos: ſie haben ihre ganze Kraft 
für die nationalſozialiſtiſche Revolution eingeſetzt 
und daher vielfach ihre eigene Arbeitsſuche in 
ſelbſtloſer Weiſe zurückgeſtellt. Die Oberſte SA.⸗ 
Führung, die Reichsleitung der NS DAP. und die 
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits⸗ 
loſenverſicherung haben daher nach Verhandlungen 
mit Wirtſchaftskreiſen eine beſondere Ak⸗ 
tion für die Vermittlung der arbeitsloſen Kämp⸗ 
fer durchgeführt. Dieſe Sonderaktion hat bisher 
zu durchaus erfreulichen Erfolgen ge⸗ 
führt. Nachdem es ſchon vor Monaten möglich 
war, in den mehr ländlich orientierten Arbeits⸗ 
amtsbezirken den größten Teil des in Frage kom⸗ 
menden Perſonenkreiſes in Arbeit und Brot zu 
bringen (find doch einige Arbeitsamtsbezirke heute 
reſtlos frei von arbeitsloſen alten Kämpfern), 
iſt es in letzter Zeit möglich geweſen, auch in den 
Bezirken, die wirtſchaftlich ungünſtiger geſtaltet 
find, gute Erfolge zu erzielen. War es doch jelbit 
in großſtädtiſchen Bezirken 3. T. ſchon möglich, 
80 und. 90 Prozent der arbeitslos gemeldeten alten 
Kämpfer Arbeit zu verſchaffen. Dieſe erfreulſche 
Entwicklung darf nicht dazu führen, in den Be⸗ 
mühungen nachzulaſſen, auch den letzten 
alten Kämpfer in Arbeit zu bringen. Die 
genannten Stellen haben daher nochmals die ihnen 
nachgeordneten Dienſtſtellen mit allem Nachdruck 
angewieſen. mit neuer Energie lich dieſer Aufgabe 
zu widmen. 5 


* 
In dieſen Tagen haben bei der Reichsanſtalt 
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung Beſprechungen zwiſchen der Oberſten 
SA.⸗Führung, der Reichsleitung der NS DA. 
und der Wirtſchaft ſtattgefunden mit dem Ziel, 


im Laufe der Frühjahrsofſenſive in der 
Arbeitsſchlacht reſtlos alle alten Kämpfer 
in Arbeit und Brot zu bringen. 


Die bevorzugte Vermittlung durch die Sonder⸗ 
aktion ſtellt eine Dankespflicht gegenüber 
denen dar, die ſich mit Leib und Leben für den 
heutigen Staat eingeſetzt haben. Daher darf auch 
eine Ausdehnung des Perſonenkreiſes für die 
Sonderaktion über den Kreis der alten Kämpfer 
Dia gerade in deren Intereſſe nicht ſtattfin⸗ 
en. 

Schon jetzt ergeht der Aufruf an alle Arbeit⸗ 
geber und Betriebe, reſtlos alle offenen Stellen 
den Arbeitsämtern zu melden, die in enger Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den durch Befehl der Oberſten 
SA.⸗Führung eingerichteten Verſoraungsſtellen 
die Sonderaktion durchführen. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß auch bei dieſer Sonderaktion der 
Grundſatz der Eignung Berückſichtigung findet, 
ſo daß bei Einſtellung alter Kämpfer auch den 
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten 
tragen wird. 


Auf dieſe Weiſe wird am beſten der Dank 


an die Kreiſe abgeſtattet, die den aktiven Kampf 


um das Leben und die Erhaltung des deutſchen 
Volkes führten. 


Ratibor 


* Ernennung. Stadtrat Kammer wurde 
zum ſtändigen Stellvertreter des Vorſitzenden des 
Verſicherungsamtes der Stadt Ratibor beſtellt. 

* Stadt⸗Inſpektor Reiſch 7. Freitag vormittag 
wurde Stadtinſpektor Reiſch im Alter von 55 
Jahren mitten aus einem arbeitsreichen Leben 
gerufen. Im Dienſt erlitt er einen Schlaganfall. 
Ein pflichttreuer Beamter, der ſich aus eigener 
Kraft bis zum Stadtinſpektor emporgearbeitet 
hat, wird von ſeinen Kollegen und zahlreichen 
Freunden betrauert. Der Cäcilienverein von St. 
Liebfrauen verliert in dem Dahingeſchiedenen ſei⸗ 
nen bewährten Vorſitzenden. 

* Die Milchverſorgung der Stadt. In einer 
Beſprechung zwiſchen Vertretern der Stadt, der 
Landwirtſchaftskammer, der NS.⸗Hago und Milch⸗ 
intereſſenten wurde die Einteilung der 
Milchbezirke nochmals eingehend durch⸗ 
beraten. Die Neuregelung iſt mit dem 1. März 
in Kraft getreten. Sie iſt eine vorläufige. Ihre 
Auswirkung joll innerhalb zwei Wochen nachge⸗ 
prüft werden. Je nach dem Ausfall der Nach⸗ 
prüfung wird eine Aenderung erfolgen. b 

* Wegen Maſſenſchmuggels mit Zigaretten⸗ 
papieren angeklagt, ſtand das Siedler⸗Ehepaar 
Koſub aus Neuhof e vor dem Straf- 
richter. Es wurde im Auguſt v. J. dabei abge⸗ 
faßt, wie es mehrere Pakete mit 7425 Büchelchen 
Zigarettenpapier nach Bottrop in Weſtf. weiter 
berichieben wollte. Das Gericht mußte wegen des 
überhand nehmenden Bandenſchmuggels zu einer 
exemplariſchen Beſtrafung der Ehefrau K. kom⸗ 
men. Es verurteilte dieſe für die Steuerhinter⸗ 
ziehung zu einer Geldſtrafe von 4 600,— RM., 
wegen Bandenſchmuggels zu zwei Monaten 
Der Angeklagte Ehemann da⸗ 
gegen wurde freigeſprochen. 


Cojel 
* Reifeprüfung im Staatl. General⸗Litzmann⸗ 


Gymnasium. Am Donnerstag begann beim 
Staatlichen General Litzmann Gymnaſium die 
Reifeprüfung. Am erſten Tage wurden 


acht Oberprimaner geprüft, davon haben folgende 
ſieben die Prüfung beſtanden: Ernſt Bitt⸗ 
mann, Gieraltowitz, Carl Cygan, Stöblau, 
Franz Droſt, Mahnib, Leo Jurzitz a, Cofel, 
Ernſt Kieſel, Gr. Neukirch, und Richard 
Prokrz, Dombrowa. 2 

* Volkskanzler Hitler als Pate. Bei dem 
neunten lebenden Kinde des Rangiermeiſters 


—— ——— AAͤ m 


tauſend Arbeiter der. Stirn und Faust einen zweiwöchigen Erholungsurlaub in 


Deutſche Arbeiter im Ferienparadies. 
Auf Veranlaſſung und unter Leitung der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ verbrachten jetzt 


Oberbaher n. 


Unſer Bild zeint die Arbeiter im Ferienparadies Berchtesgaden por ihrer Gaſtſtätte bei Be⸗ 
trachtung der Schönheit der baperiſchen Berge, die ihnen ein Einheimiſcher erklärt. 


Theodor Richter aus Klodnitz hat Volkskanzler 
Adolf Hitler die Ehrenpatenſchaft über⸗ 
nommen. 3 

* Glücklicher Gewinner. Ein Erwerbs⸗ 
loſer aus Wronin, Kr. Coſel, hatte am Don⸗ 
nerstag das Glück, ein Los der Winterhilfslotterie 


zu ziehen, auf das ein Betrag von 100 Mack 


fiel. Der Gewinner iſt Vater von acht 
Kindern. 

* Schule für völkiſche Weltanſchauung. Am 
Donnerstag abend fand im General⸗Lizmann⸗ 
Gymnaſium ein Schulungsvortrag ſtatt. 
Nach Begrüßung durch Pg. Drubos hielt Uni⸗ 
perſitätsprofeſſor Fritz Weege, der Direktor des 
Breslauer Arhäologiihen Muſeums, einen Vor⸗ 


trag über das Thema: „Wie ſahen unſere germa⸗ 


niſchen Vorfahren aus?“ U. a, führte der Redner 
aus: Wie jeder natürlich fühlende Menſch heute 
mehr denn je wiſſen möchte, wie ſeine Ahnen aus⸗ 
eſehen haben, ſo muß auch ein ganzes Volk leb⸗ 
hates Intereſſe daran haben, das Ausſehen, die 
Tracht und Bewaffnung ſeiner Vorfahren kennen 
zu lernen, denn auch die Kleidung iſt die unbewußte 
Sprache des Geiſtes von Menſchen und Völkern. 
Reber das Ausſehen der Völker des klaſſiſchen 
Südens, Aegypter, Griechen, Römer, Etrusker, 
weiß der Gebildete oft bis in Einzelheiten Be⸗ 
ſcheid. Für die eigenen deutſchen Vorfahren find 
uns in vielen öffentlichen Denkmälern namhafter 
Bildhauer Germanengeſtalten vor Augen geführt 
worden, die mit ihrem theatraliſchen Aufputz dem 
einfachen Weſen unſerer Vorfahren gerade⸗ 
zu Hohn ſprechen, ganz zu ſchweigen von den 
Lohengrinrittern und „Bärenhäutern“ der meiſten 
Bühnenaufführungen. Da ſolche Darſtellungen 
vielfach in Volks⸗ und Schulbücher übergegangen 
find, iſt unſeren Kindern ein gänzlich fal⸗ 
ſches Bild von unſeren Vorfahren vermittelt 
worden. — Der Vortrag wurde von den Partei⸗ 
und Volksgenoſſen mit großem Beifall aufgenom⸗ 
men. 8 8 


Rojenberg 

* Beſtandene Prüfung. Die Kandidaten der 
Theologie Joſef Götz und Leo Gority haben an 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗Univerſität in Breslau das 
Staatsexamen beſtanden. 

„Blut und Boden“ in Roſenberg. Im 
Lichtſpielhaus wurde der vom Stabsamt herge⸗ 
ſtellte Film „Blut und Boden“ zur Auf⸗ 
führung gebracht. Dieſer Film zeigte die Bedeu⸗ 


tung eines geſunden Bauernſtandes für Volk. 


Staat und Wirtſchaft. Im Beiprogramm lief der 
von Pg. Fangauf gedrehte Film vom Erntedank⸗ 
feſt in Bückeberg. Dann würden noch zwei kleine 


| Empfang der Weltpreife im Propaganda⸗Miniſte 
Unſer Bild zeigt von links den Doyen des Diplo matiſchen Korps, Nuntius Orſen go, Reichs⸗ 


Rechnung ge⸗ 
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Schwarzſenden iſt Hochverrat 
Verſchiedene amtliche Stellen haben in der 
letzten Zeit auf die Gefahren des Schwarz⸗ 
ſendens hingewiesen, jo daß an die neuen Ver⸗ 
ordnungen noch einmal erinnert wird: Danach 
it es grundſätzlich jedermann lauch Organiſatio⸗ 
nen und Formationen) verboten, ohne Lizenz 
Kurzwellenſen der zu betreiben. Amateure, 
die vielleicht aus Unkenntnis dieſes Verbot nicht 
beachten, haben nach den neueſten Beſtimmungen 
der Reichsregierung damit zu rechnen, im Falle 
einer Entdeckung unter Anklage des Lan⸗ 
des⸗ und Hochverrats zuch kommen, wo⸗ 
rauf ſehr ſcharfe Strafen ſtehen. Sendelizenzen 
erteilt nur die Deutſche Reichspoſt und gibt dieſe 
nur an Mitglieder des „Deutſchen Amateur⸗ 
Sende⸗Dienſtes“ (DASD) ab, dem einzigen 
ſtaatlich anerkannten Verband der Deutſchen Kurz⸗ 
wellen⸗Amateure. Intereſſenten, die ſich dem 
Kurzwellenſport widmen wollen, müſſen alſo erſt 
dem DAS D beitreten, um über dieſen eine! Lizenz 
zum Betreiben einer Sendeanlage zu erhalten. 
Für Schleſien iſt dafür der DAs D. — Landes⸗ 
gruppe Schleſien — Landesgruppenleiter Fritz 
Böhmer, Breslau 16, Zimpeler Straße 36, 
zuſtändig. : 
ZEITEN ͤĩ ĩ ͤ KT 
Filme gezeigt. „Auf Fahrt mit der Hitlerjugend 
durch die ſchleſiſche Bergwelt“ und „Die Herbſt⸗ 
parade der ſchleſ. AS.“ Die Vorführungen 
waren immer ſehr gut beſucht.“ 5 
Mi 2 ee Holſtein. Aus Holſtein ſind 
weitere 12 Kiſten Heringe als Spende für das 


Winterhilfswerk eingetroffen. Fünf Kiſten 


ſind davon in der Stadt verteilt worden. 

* Kreuzotterngefuhr. Eine Schulklaſſe aus 
Wyſſoka, die ſich auf einem Schulausflug befand, 
erlegte drei Kreuzottern. Tags darauf gelang es 
einem Arbeiter, eine weitere Kreuzotter zu töten, 
Hier handelte es ſich um ein ungewöhnlich großes 
Exemplar. Das zeitige Auftreten der Ottern iſt 
ſehr auffällig. 


Groß Stroßlitz 


Zwei entwichene Zuchthäusler 
wieder erfaßt 


Mit Hilfe der Toſter SA. konnten die in der 
vergangenen Woche aus dem Groß Strehlitzer 
Zuchthaus entwichenen Zuchthäuslex Joſef Bro j 
und Joſef Dabei wieder eingefangen werden. 
Die SA. beſetzte die Bahnlinie, den Kottuliner 
und Dombrowkaer Wald und die umliegenden 
Dörfer. Oberſcharführer Simon ſtellte einem 
Ausbrecher ſchon nach wenigen Stunden, während 
der andere am folgenden Tage feſtgenommen wer⸗ 
den konnte. Die beiden Ausbrecher, die in das 
Zuchthaus Groß Strehlitz wieder zurückgebracht 
wurden, hatten nur noch eine Reſtſtrafe bis zum 
Mai bezw. Juni d. J., werden aber durch ihre 
Flucht eine Zuſatzſtrafe abbüßen können. 
2 * 


„Der Entwurf des Haushalts für das 
Rechnungsjahr 1934 und der Entwurf einer 
Nachtragsſatzung für das Rechnungsjahr 1983 


Kämmereikaſſe Groß Strehlitz aus. i 

* Das Abiturientenexamen haben in Oppeln 
beſtanden: Renate Lohſtöter, Suſe Edlin⸗ 
ger und Eliſabeth Grünberg. 


Kreuzburg 


2 50 Jahre Sanitätskolonne. Der 2. März 
iſt für die hieſige Sanitätskolonne ein Gedenktag. 
Vor 50 Jahren wurde die Gründung einer 
Sanitätskolonne beſchloſſen. Die Anregung hier⸗ 
zu erging aus dem Kriegerverein. 0 
Bürgermeiſter Schramm Mitglied des Pacht⸗ 
einigungsamtes. Durch Verfügung des Oberprä⸗ 
ſidenten iſt Bürgermeiſter Schramm zum Bei⸗ 
ſitzer für das Pachteinigungsamt beim Amts⸗ 
gericht in Landsberg ernannt worden. 

* Sein Leben lang auf der Landſtraße. Vor 
den Schranken des hieſigen Gerichts hatte ſich ein 
alter Mann wegen Landſtreichens zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte, der ſein ganzes 
Leben lang auf der „Walze“ war, trägt 25 Vor ⸗ 
ſtrafen in ſeinem Regiſter. Nach dem Urteils- 
ſpruch erwartet ihn jetzt das Arbeitshaus. 
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miniſter Dr Gvebbels und den amerikaniſchen Botschafter William Dodd im Geſpräch 


„ 


liegen in der Zeit vom 1.—14, März in der 


N 


die Belastung 

des deutschen Volkes 
durch krankhaft Veranlagte 

Deutſchland zählte im Jahre 1925/26: 


ich Insgesamt 713600 _Gebrechliche 
Die Mehrfach-Gebrechlichen einmal gens 
4030 mehr als die Bevölkerungszahl ; 


An Lebenshaltungskosten stellt der Staat für Kopf und Tag 


zur erfügung 8 
28 


Air Cee. b. 5 
Gebrechliehe eee  Mk.2,50 
Je fle. 0 je ful. G täglich 


Stark verkleinerte Wiedergabe aus Helmut, Volk in 
Gefahr. Preis 1 Mk. J. F. Lehmanns Verlag, München. 


Der neue Frühjahrsflugplan 


Breslau, 2. März. 
Am 1. März iſt der Frühjahrsflugplan der 
Deutſchen Lufthanſa in Kraft getreten. Die 
Strecke Gleiwitz — Breslau — Berlin er- 
hält wieder Flugzeiten in den Morgenſtunden. 
Der Rückflug von Berlin erfolgt am frühen Nach⸗ 
mittag, ſodaß es möglich wird, zwiſchen 10,15 
und 14,30 Uhr Geſchäfte in Berlin zu erledigen 

und zur Teeſtunde wieder in Breslau zu ſein. 
Die ſeit 1. 2. eingerichtete Sonderfracht⸗ 
1 5 cke bleibt beſtehen. Der Flugplan beider 

inien iſt folgender: 

7,15 ab Gleiwitz an 17,30 
8,10 an Breslau ab 16,35 
16,00 8,20 ab Breslau an 1625 12,35 
1725 10,15 an Berlin ab 14,30 11,10 


Die Flugſtrecke findet in Berlin unmittelbare 
Anſchlüſſe nach Köln Paris, nach Halle j 
Leipzig Stuttgart, im Laufe des Tages ſolche 
nach Hamburg; nach Amſterdam— Rotterdam 
London, nach e 
Brüſſel, nach Halle/Leipzig — Nürnberg —Mün⸗ 
chen, nach Erfurt Frankfurt / M. — Saarbrücken, 
nach Dresden — Prag Wien, nach Kopenhagen 
Malmö und Stettin — Danzig Königsberg. 

Die Frachtſtrecke vermittelt Verbin⸗ 
W zu den Nachtſtrecken nach Königsberg 
Moskau, nach Hannover Köln London und nach 
Brüſſel Paris. Güter, die um 16.00 Uhr in 
Breslau abgehen, ſind bei Tagesgrauen in London 
195 De: und am folgenden Tage 19,55 Uhr in 


In dieſem Jahre bringt alſo ſchon der Früh⸗ 
jahrsflugplan alle Strecken, die wir früher erſt 
mit dem Inkrafttreten des Sommerflugplanes am 
1. 5. zu erhalten gewöhnt waren. 


Oppeln 97 


Schwere Strafen für Pferdeſchmuggler 


Schon lange ſtanden der Pferdehändler Hans 
Raczek aus Buſow, Krs. Rosenberg und der 
Viehhändler Franz Viola aus Albrechtsdorf in 
dem Verdacht des Pferdeſchmuggels. Bei 
einer Reviſion bei 9 wurden fünf Pferde 

ſtgeſtellt, für die die Urſprungszeugniſſe fehlten. 

iche gab an, Diele Pferde von dem Händler 
Biola gekauft zu haben. Als weitere Ermitte⸗ 
lumgen bei dieſem angeſtellt wurden. verſchaffte 
1 dieſer bei dem Pferdehändler Schüftan in 
lau ſowie bei dem Händler Peter Lygg je 

em paſſendes Urſprungsatteſt. Dieſe vier Per⸗ 
ſonen hatten ſich nunmehr vor der Großen Straf⸗ 
kammer in Oppeln wegen Zolllhhehlerei und 
Beihilfe Hierzu zu Berantivorten. In der 
erhandfung belasteten ſich die Angeklagten gegen⸗ 
feitig. Das Urteil gegen Raczek lautete auf 
drei Monate und zwei. Wo 
Sr ſowie 2100 Mark Geldſtrafe, gegen 
Schüftan, der bereits vorbeſtraft war, auf 
vier Mongte Gefängnis und 2100 Mark 
Geldſtvafe. Die Freiheitsſtrafe wurde durch die 


Frachtſtr. 


Unterſuchungshaft als verbüßt erklärt. Violaſſch 


wurde zu 2500 Mark Geldſtrafe und Lyga zu 
2100,.— Mark Geldſtrafe verurteilt. 


1. 


* Reifeprüfung an der Städt. Oberrealſchule. 
An der Städtiſchen Oberrealſchule fand unter 
Vorſitz von Oberſtudiendirektor Grond die 
Reifeprüfung ſtatt. Es beſtanden folgende Ober⸗ 
primaner: v. Dongt („Gut“), Geifler Jen⸗ 
drock mit „Auszeichnung“, Klodwig, Kluge, 
Kolanus, Kotalla, Liebeherr, a⸗ 
lala, Margott, Mäelke, Motz a, Neu⸗ 
mann mit „Gut“, Poſpiech, Stokloſſa, 
Torkler mit „Gut“ Wirt. Bechtel, Fren⸗ 
gell, Gorzel mit „Gut“, Herde, Nahe nn, 


onieb, Kofiol, May mit „Gut“. Mu ras, 
teberhaufen Pier, Schwarz mit 
„ Skowronnek, Tenſchert 


Wiehle mit „Gut b 

* NS.⸗Lehrerbund Oppeln Land. In Oppeln 
fand eine Tagung des NS.⸗Lehrerbundes des 
Dandkreiſes Oppeln ſtatt, die von dem Kreisleiter, 


Michalczyk, geleitet wurde. Die Schul⸗ 
HR de war buch Schulrat Kotzolt 


vertreten, und ebenſo var Kreisleiter Witolla 
erſchienen. Eingeleitet wurde die Tagung durch 
muſikaliſche Darbietungen der SS.⸗Standarten⸗ 
kapelle und ein Gedenken für die Toten. In einem 
Vortpag „Volksſchule und Gegenwart“ behandelte 
Seminaroberlehver Kempinſöy, Proskau, zeit⸗ 


nunmehr auch 


Frachtſtr. 


Die Stellung des Dorf⸗ und Gemeindeſchulzen 
in Preußen hat durch das Gemeindeverfaſſungs⸗ 
geſetz und das Gemeindefinanzgeſetz eine grund⸗ 
55 15 Neugeſtaltung erfahren. Die Verwaltung 
ührt als Leiter der Gemeinde in Dorfgemeinden 
der Dorfſchulze, in Landgemeinden der Ge⸗ 
meindeſchulze, wie die Amtsbezeichnung der 
Gemeindevorſteher ab 1. 4 34 lautet. Die ver⸗ 
fene Funktionen des Schulzen laſſen ihre Zu⸗ 
ammenfaſſung um jo mehr geboten erſcheinen, als 
in der Gemeindeverwaltung das 
Führerprinzip gilt, das die Verantwortung 
des Schulzen bedeutend erhöht hat. 


In den Landgemeinden ist der Schulze 
grundsätzlich unbesoldeter 
Ehrenbeamter. 


In größeren Landgemeinden kann die Stelle eines 
hauptamtlichen Schulzen eingerichtet wor⸗ 
den. Die Berufung des Schulzen erfolgt durch den 
Landrat nach Fühlungnahme mit dem Gau⸗ 
leiter der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Er 
wird auf 12 Jahre berufen. Die Berufung kann 
bis zum Ablauf des erſten en jeder Zeit 
zurückgenommen werden. Nach Ablauf des erſten 
Amtsjahres iſt der Widerruf nur zuläſſig, wenn 
die Berufung dem beſtehenden Recht u de r 
(3. B. bei nichtariſcher Abſtammung), von der ſach⸗ 
lich unzuſtändigen Behörde ausgeſprochen oder 
durch unlautere Mittel veranlaßt iſt. Wieder⸗ 
berufung iſt zuläſſig. Schulze können nicht ſein: 
Reichs⸗ und Staatsbeamte, Beamte, die ein 
anderes Gemeindeamt bekleiden, Geiſtliche, Ange⸗ 
ſtellte und Arbeiter der Gemeinde, Beamte und 
e von Krankenkaſſen, Beamte, Angeſtellte 
und Arbeiter ſolcher Körperſchaften, Geſellſchaf⸗ 
ten uſw., deren Kapital ſich mit mehr als der 
Hälfte im Eigentum der Gemeinde befinden. Ein 
Gemeindebeamter, der nur ehrenamtli 
ein Gemeinderat), kann 


Der Schulze ist sowohl Staats ver- 
waltungsbehörde (Ortsobrig- 
keit) als auch Kommunalver- 
waltungsbehörde (Verwalter 
der Gemeindeangelegenheiten). 


Als Verwalter der Kommunalangelegenheiten 
trifft der Schulze alle Entſcheidungen in voller 
und ausſchließlicher Verantwortung. Hierbei 
geben die Gemeinderäte dem Leiter der Gemeinde 
erfahrenen und verantwortungsbewußten Rat. Da 
eine Abſtimmung und Beſchlußfaſſung durch den 
Gemeinderat nicht ſtattfindet, ſo iſt die frühere Be⸗ 
anſtandung der Beſchlüſſe der Gemeindevertre⸗ 
tnug überflüſſig geworden. Der Leiter der Ge⸗ 
meinde hat bei ſeinem Wirken ausſchließlich 


das Wohl von Volk, Staat und Gemeinde 


unter Voranſtellung allgemeiner Intereſſen vor 
Sonderintereſſen zu erſtreben. Er führt die Ver⸗ 
waltung der Gemeinde und vertritt die Gemeinde 
nach außen, jo auch vor dem e Die 
Gemeinderäte können ſich in den Geſchäftsgang 
der laufenden Verwaltung nicht einmiſchen. Der 
Leiter der Gemeinde iſt Dienſtvorgeſetzter 
aller Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der Ge⸗ 
meinde. Er beruft und entläßt fie unter Beach⸗ 
tung des Stellenplans und der Beſtimmungen 
über Anſtellungsurkunden. Die beſchließende 
Mitwirkung der Gemeindevertretung bei Schaf⸗ 
fung des Stellenplans iſt weggefallen. Der Leiter 
der Gemeinde vereidigt die Gemeinderäte vor 
ihrem Amtsantritt. Er kann mehrere Gemeinde⸗ 


gemäße Erziehungsfragen. Einen weiteren Vor⸗ 
trag hielt Kreisleiter Pg. Michalozyk über die 
„Raſſengeſetzgebuna des nationalſozialiſtiſchen 
Staates. Ueber den Peſtalozziverein berichtete 
Konrektor Langer. In der am Nachmittag 
anſchließenden Sitzung der Ortsgruppenleiter er- 
folgte die Uebernahme des Peſtalozzivereins in 
den NS.⸗Lehrerbund. Rektor Langer, Czarno⸗ 
wanz, erſtattete einen Bericht über die Kreis⸗ 
lehrerbücherei. 5 

* Warnung vor einem Betrüger. Vor dem 
Verſicherungsagenten Paul Woitaſchek, geb. 
am 31. Januar 1895, wohnhaft in Oppeln, gegen 
den auch Haftbefehl vorliegt und er flüchtig 
iſt, wird das Publikum, insbeſondere die Land⸗ 
bevölkerung, dringend gewarnt. Zur Zeit bereiſt 
er die Gegend Neuſtadt, Leobſchütz. Neiße, Gna⸗ 
denfeld und nimmt Verſicherungen zur ken⸗ 
kaſſen⸗Haftpflicht uſw. unter Vorſpiegelung fal⸗ 
her Datſachen auf. Woitaſchek iſt mittelgroß, 
unterſetzt kräftig, glatt raſiert, rechter Unterarm 
und enk verkrümmt, links oben und unten 
zwei Goldzähne, trägt dunklen gestreiften Anzug, 
ſchwarzen Mantel mit Samtkragen. Sämtliche 
Polizeibehörden und Gendarmeriepoſten werden 
erſucht, Woitaſchek zu verhaften und der Krimi⸗ 
walpolizei Oppeln Nachricht zu geben. 

* Werbewoche für den Luftſchutz. Die Orts⸗ 
ruppe Oppeln des Reichsluftſchutzbundes veran- 
haftet vom 4. bis 11. März eine Werbewoche 
ür den Luftſchutzgedanzen. 


— 1 


Eine neue Marktordnung 
für das Leihbücherei⸗Weſen 


Bei der beſonderen Bedeutung, die in den 
letzten Jahren das deutſche Leihbücherei⸗ 
weten erlangt hat, iſt bemerkenswert, daß der 
Leihbüchereiausſchuß des Börſenvereins der deut⸗ 
ſchen Buchhändler gemeinſam mit der Fachſchaft 
neigen jetzt einheitliche Leid- 
gebühren feſtgeſetzt hat, wobei der Ausleih⸗ 
preis für das Buch pro Woche grundſätzlich fünf 
Prozent des Ladenperkaufspreiſes beträgt. Die 
Preiſe ſind geſtaffelt, und zwar 10 Pfennig bis 
zu 1,— RM. Ladenverkaufspreis. 20 Pfennig 
bis zu 4,— RM. und 30 Pfennig bis zu 6,— RM. 
Ladenverkaufspreis. Die erſte Staffel wird ab 


6 


ch 1000 RM verhängen. 


mitglieder, 


räte zu Beiräten und für Teile der Gemeinde 
Ortswarte beſtellen. An Stelle des Beſchluß⸗ 
rechts der Gemeindevertretung iſt das Anhö⸗ 
rungs recht getreten, jo daß der Leiter der Ge⸗ 
meinde, vorbehaltlich der Genehmigung der Auf⸗ 
ſichtsbehörde beſchließt, die Feſtſtellung des Ge⸗ 
meindehaushaltes, Feſtſetzung von Abgaben, Auf⸗ 
nahme von Darlehen, Uebernahme von Bürgſchaf⸗ 
ten, Verfügung über Gemeindebermögen, 
meindegliedervermögen, Gemeindeordnungen, Sat⸗ 
zungen, Aenderung der Gemeindegrenzen, Ver⸗ 
leihung und Aberkennung von Ehrenbürgerrechten, 
Verzicht auf Anſprüche der Gemeinde, Abſchluß 
von Vergleichen. . 


Hieraus ergibt sich, daß dem Schulzen 

insbesondere die Verwaltung des 

Gemeinde vermögens und der 
Einkünfte obliegt. 


Er hat die Einnahmen und Ausgaben anzuweiſen 
und das Rechnungs⸗ und Kaſſenweſen, ſoweit er es 
nicht ſelbſt führt, zu beaufſichtigen. 

Der Schulze unterſteht der Staats⸗ 
aufſicht durch den Landrat, die darüber wacht, 
daß die Verwaltung im rechten Geiſt geführt wird 
Die Aufſichtsbehörde kann Entſchließungen und 
Anordnungen des Gemeindeſchulzen, die das be⸗ 
ſtehende Recht verletzen, den Zielen der Staatsfüh⸗ 
rung zuwiderlaufen und mit einer wirtſchaftlichen, 
ſparſamen und ſauberen Verwaltung nicht im Ein⸗ 
klang ſtehen, aufheben und verlangen, daß ge⸗ 
troffene Maßnahmen rückgängig gemacht werden. 
Sie kann anordnen, daß eine Entſchließung inner⸗ 
halb einer beſtimmten Friſt zu veranlaſſen iſt, 
z. B. Feſtſtellung des Haushalts. Sie kann zur 
Durchſetzung dieſer Anordnungen gegen den Schul⸗ 
zen Zwangsſtrafen bis zur Höhe von 
Sie kann einen Beauf⸗ 
tragten zur Wahrnehmung aller oder einzelner 
Obliegenheiten des Schulzen berufen. Dem Schul⸗ 
zen obliegt die 0 Aufſtellung des Haus⸗ 

ltsentwurfes (Nachtragsentwurfes, und Be⸗ 
anntgabe durch die örtliche Preſſe, insbeſon⸗ 
dere die als amtliches Verkündungsblatt bezeich⸗ 
nete Tageszeitung. Die Berufsſtände können dem 
Schulzen ihre Vorſchläge zu dem Entwurf zu⸗ 


leiten. 


Es ist Pflicht des Schulzen, den Haus- 

haltungsplan nach sparsamster 

und wirtschaftlicher Finanz- 
gebarung aufzustellen. 


Die Entlaſtung des Leiters der Gemeinde 
aus der Führung der Verwaltung iſt Aufgabe 
des Staates. Sie wird von der Kommunal⸗ 
aufſichtsbehörde erteilt. Anſprüche der Gemeinde 
gegen den Leiter der Gemeinde aus deſſen Amts⸗ 
führung werden von der Aufſichtsbehörde geltend 
gemacht. Dies kann in Frage kommen: bei ſchuld⸗ 
haftem Verſtoß gegen das Gemeindefinanzgeſetz, 
insbeſondere, wenn der Leiter der Gemeinde es 
unterläßt, rechtzeitig und vorausſehend eine not⸗ 
wendige EA über den Haushaltsplan 
feſtzuſtellen. Nach dem Ausſcheiden aus dem Amt 
ſteht dem Schulzen nicht die Bezeichnung Dorf⸗ 
bezw. Gemeindeſchulze i. R. zu. 

Für Gemeinden mit nicht mehr als 5000 Ein⸗ 
wohnern, deren Verwaltung ehrenamtlich iſt, kön⸗ 
nen Erleichterungen von den Vorſchriften 
des Gemeindefinanzgeſetzes zugelaſſen werden. 
Jedoch bleiben hier die ſtrengen Formvorſchriften 
über die Teilnahme am bürgerlichen Rechts ⸗ 
verkehr uneingeſchränkt beſtehen. 


‘ 


31. 12. 34 in Fortfall kommen, wobei durch dieſe 
Maßnahme erreicht werden a daß nur wert 
vollere Bücher in den Verkehr gebracht wer⸗ 
den. Gleichzeitig iſt mit dem Reichsbund deut⸗ 
ſcher Papier⸗ und Schreibwarenhändlex eine Ver⸗ 
einbarung getroffen worden, daß Reichsbund⸗ 
die eine Leihbücherei unterhalten, 
die weniger als 1000 Bücher umfaßt, von der 
Mitgliedſchaft beim Fachverein deutſcher Leih⸗ 
büchereien befreit ſind. 


Eingliederung der Landhelfer 
in die Hitler⸗Zugend 


Durch die in den Händen der Reichsanſtalt 
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung liegende Land find bisher rund 
200000 arbeitsloſe Jugendliche, be⸗ 
ſonders aus den Großſtädten, auf das Land in 
bäuerliche Arbeit gebracht worden. Die Land⸗ 
hilfe will dieſe Jugendlichen möglichſt dauernd 
mit der ländlichen Wirtſchaft verbinden. Um 
dies Ziel zu erreichen, werden die Landhelfer in 
die Familien und Hausgemeinſchaft des Bauern 
aufgenommen. Darüber hinaus iſt es notwendig, 
die Landhelfer auch mit der bäuerlichen 
Jugend der Dörfer, in denen ſie ihre Arbeits⸗ 
ſtellen haben, in möglichſt engen kameradſchaftli⸗ 
chen Zuſammenhang zu bringen. Nach einer 
kürzlich getroffenen Vereinbarung zwiſchen dem 
Reichsbauernführer und dem Jugendführer des 
Deutihen Reiches ſind die noch beſtehenden 
landſtändiſchen Jugendorganiſationen in die 
e e übergeführt worden. Da⸗ 
mit iſt die Hitler⸗Jugend auch auf dem Lande die 
einzige Jugend⸗Bewegung. Im Zuge der Ver⸗ 
einheitlichung der geſamten deutſchen Jugend und 
um insbeſondere iſolierten Gemeinſchaftsbildungen 
unter den durchweg ſtädtiſchen Landhelfern vor⸗ 


zubeugen, find der Präſident der Reichsanſtalt o 


für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung und der Jugendführer des Deutſchen Reiches 
übe reingekommen, die Landhelfer und Land⸗ 
helferinnen in die Hitler⸗Jugend 
einzugliedern. Damit iſt die weltauſchau⸗ 
lich⸗politiſche Erziehung und die körperlich⸗ſport⸗ 


gührertum in der Landgemeinde Lonnlags- Programm 


Beuthen 
Spielvereinigung BfB. Beuthen — Sportfreunde 
Ratibor. Fußballmeiſterſchaft der Bezirksklaſſe. 
(Sportplatz an der Oſtlandſtraße.) 
Reichsbahn Beuthen — Polizei Hindenburg. 
ballmeiſterſchaft der Bezirksklaſſe. 
platz in der Promenade.) 


Miechowitz 
: SV. Miechowitz — Preußen 06 Ratibor. Fußball- 
meiſterſchaft der Bezirksklaſſe. (Grytzberg.) 


Gleiwitz 
: Polizei Gleiwitz — Wartburg Gleiwitz. Handball⸗ 
meiſterſchaft der Bezirksklaſſe. (Wilhelmspark.) 
: VfB. Gleiwitz — Reichsbahn Kandrzin. Fußball⸗ 
meiſterſchaft der Bezirksklaſſe. (Jahnſportplatz.) 
Germania Gleiwitz — Turnverein Beuthen. Hand⸗ 
ballmeiſterſchaft der Bezirksklaſſe. (Wilhelmspark.) 


Hindenburg 
: Preußen Hindenburg — Beuthen 09. Fußball- 
meiſterſchaft der Gauklaſſe. (Steinhofpark.) 
: SV. Delbrück Hindenburg — Reichsbahn Gleiwitz. 
fia der Bezirksklaſſe. (Delbrück⸗ 
platz.) 


15,00: 


15,00: d⸗ 


Schulſport⸗ 


Ratibor 
: Ratibor 03 — Breslau 06. Fußballmeiſterſchaft 
der Bezirksklaſſe. (03⸗Stadion.) 
: SV. Oſtrog Ratibor — SV. Deichſel Hindenburg. 
1 der Bezirksklaſſe. (Oſtrog⸗ 
platz.) 


Oppeln Seh 
: Boft Oppeln — Turnerbund Neukirch. Handball 
meiſterſchaft der Gauklaſſe. (Stadion.) 
: MED, Oppeln — MED. Schleſien Oppeln. Hand- 
ballmeiſterſchaft der Bezirksklaſſe. (Stadion.) 
: SV. Neudorf — Germania Sosnitza. Fußball. 
meiſterſchaft der Bezirksklaſſe. (Platz in Neudorf.) 


Groß Strehlitz . 
TV. Vorwärts Groß Strehlitz — TB. Groſchowitz. 
Handballmeiſterſchaft der Bezirksklaſſe. 


liche Ertüchtigung derjenigen Landhelfer und 
Laudhelferinnen, die in den Altersgrenzen der 
Hitler-Jugend und des Bundes Deutſcher Mädel 
itehen, gewährleiſtet. Die Regelung gilt ſowohl 
für die in bäuerlichen Betrieben angeſetz⸗ 
ten Landhelfer als auch für Landhelfergruppen 
auf Siedlungsgütern. Der Anſchluß der 
Landhelfer an die Gemeinſchaft der deutſchen 
Jugend wird ihre Umſtellung zu bäuerlicher 
Arbeit und landverbundenem Denken fördern. 
Wegen der Betreuung derjenigen Landhelfer, die 
nicht unter die Altersgrenze der Hitler⸗Jugend 
fallen, wird die Reichsanſtalt mit den entſprechen⸗ 
den Organisationen der Bewegung demnächſt 
Fühlung nehmen. 


Katholiſche Kirchengemeinden, Beuthen 
3. Faſtenſonntag (Okuli) 

Pfarrkirche St. Maria: Stg.: 6 M. auf die Int. der 
Erzbruderſch, der Ehrenwache; 7,15 Männergottesdienſt 
m. Pr. u. Generalkomm. d. Männer u. Jungmänner; 
8 Kindergottesd.; 9 dt. H. m. Pr., f. leb. u. verſt. Mitgl. 
der Erzbruderſch, der Ehrenwache; 10,30 p. Faſtenpred., 
darauf H. f. d. Parochianen; 11,45 dt. Sm. m. Pr. in 
einer beſt. Meinung. — 14,30 p. Kreuzwegandacht; 17,30 
dt. Kreuzwegandacht, darauf dt. Faltenpredigt, — An 
den Wochentagen: um 6, 6,30, 7,15 und 8 M. Mo.: 19,15 
dt. Kreuzwegandacht f. Männer, Jungmänner u. 3. Ord. 
— Frei um 8 M., Int. der Kreuzwegfürbitten der gan⸗ 

n Faſtenzeit. Frei. 16 p., 19,15 dt. Kreuzwegandacht. 
m 16 Beichtgelegenheit f. die Kinder der Schule 2. — 
So.: 19,15 dt. Veſperand., von der hl. Faſtenzeit, S. 72. 
Taufſtunden: Stg. 15,30 u. Do, früh 9. — Nachtkranken⸗ 
beſuche ſind beim Küſter, Tarnowitzer Straße 10, zu 
melden. Tel. 2630. 

Hl.⸗Geiſt⸗Kirche: Stg.: 8 M. 

Pfarrkirche St. Barbara: Stg.: 6 Sm., f. verſt. Jakob 
und Paul Miemezyk, Hermann und Beate Schwarz, Hed- 
wig und Guſtav Schwarz; 7,90 H. m. Pr., Ihrm. f. verſt. 
Sophie Müller, m. S.; 9 H. m. Pr., Ihrm. f. verſt. 
Kleophar u. Albertine Wieder u. Kinder; 10,30 Kinder⸗ 
gottesdienſt; 11,30 Sm. m. Pr., f. d. 


r Anmeldungen werden bis Di. 
früh 8 Uhr, in der Sakriſtei entgegengenommen. — 
— Taufſtunden: Stg. 15,45 u. Frei. um 8. — Nacht⸗ 
krankenbeſuche ſind beim Küſter, Wilhelmſtraße 14, zu 
melden. Krankenbeſuchstag iſt Mi. 

Pfarrkirche St. Hyazinth: Stg.: Oberkirche: 
5,15 Pfarrm., ſtill; 6 Sm.; 7,30 Kinder: und Schulgoktes⸗ 
dienſt, Int. der Roſe Franziska Wieruchz 8,30 dt. Pred. 
u. H., Int. der Ehrenwache u. des Männerapoſtolats; 
10,30 p. Pr. u. H. — 18 dt. Faſtenpred., Kreuzwegand. 
u. Herz⸗Jeſu⸗Andacht. — Unterkirche: 11 dt. Sm. 
m. Pr. — In der Woche: um 6, 6,30, 7,15 u. 8 M. — 
Mi. früh 8 Krankenbeſuchstag. — Frei.: 19 dt. Kreuz⸗ 
wegand. — Nachtkrankenbeſuche ſind beim Küſter im Fitz 
gendheim, Scharleyer Straße 43, zu melden. 

Herz⸗Jeſu⸗Kirche: Stg.: 6,30 Frühm. m. Pr., Int. 
verſt. Gebr. Pohl; 7,30 Kindergottesdienſt, Amt m. S., 
vom Schutzengelverein, f. den verſt. Pater Kuratus; 
8,30 Amt m. Pr. u. S., f. die leb. u. verſt. Sodalen, 
Gemeinſchaftskommunjon der Männerkongregation; 10 H. 
m. Pr. u. S., Int. in beſt. Meinung; 11,30 M., Int. f. 
verſt. Gregor Spallek; 19 Faſtenpred. u. Segensandacht. 
Di.: 15 Kreuzwegandacht des Müttervereins. — Mi.: 
19,30 Joſefsandacht. — Frei,: 19,30 Kreuzwegandacht. — 
So.: 19,30 Muttergottesandacht. — Nächſten Stg. iſt Ger 
meinſchaftskommunion der Mütter. Vom heutigen 
Sonntag ab tritt bis auf weiteres eine Veränderung der 
Gottesdienſtordnung ein. Das Hochomt wird auf 10 Uhr 
verlegt. Um 11,30 iſt eine hl. Meſſe ohne Predigt. — 
Wie die Parochianen es mit Recht erwarten konnten, 
haben wir für unſeren verſtorbenen Pater Kuratus ein 
würdiges Begräbnis bereitet. Dadurch ſind uns nicht 
geringe Unkoſten entſtanden. Um dieſe beſtreiten zu 
können, wenden wir uns an die Mildtätigkeit unſerer 
Parochianen und bitten ſie, am Sonntag der Kollekte, bei 
der die hochw. Geiſtlichen ſelbſt ſammeln werden, ein 
Scherflein beizuſteuern. Ein herzliches „Vergelts Gott“ 
ſchon jetzt allen Spendern. — Nachtverſehgänge ſind an 
der Pforte des Pfarrhauſes zu melden. — Taufſtunden: 
An Sonntagen um 13,30, an Wochentagen nach der 
8.Uhr⸗Meſſe. 

Pfarrkirche St. Trinitatis: Stg.: 5,30 M.; 6,30 M. 
m. dt. Pr.; 8 Schulgottesdienſt; 9 H. m. Pr.: 10 H. m. 
Pr. (Paleſtrina, Miſſa Papae Marcelli, bearb. v. C. 
Thiel, f. ſechsſtimm. gem. Chor g⸗cappella); 11,30 ſtille 

m. dt. Pr. — 14 Kinderkreuzweg; 15 p. Faſtenpr. u. 
Kreuzwegandacht; 17 dt. Kreuzweg, darauf um 18 dt. 
Faſtenpred. u. S. — In der Woche: täglich um 6, 7 u. 8 
M. Mo.: 19,30 Männerkreuzweg. — Di.: 16 Frauen- 
kreuzweg. — Mi.: 16,15 allg. Kreuzwegandacht. — Do.: 
19,45 dt. Oelbergsandacht. — Frei.: 15 p. Kreuzwegand. 
— So.: 19,15 dt. Veſperandacht. — Taufſtunden: Stg.: 
14,30, Di.: u. Frei. um 9. 


% 


Parochianen; 14,80 


* 


Wie soll ich mich verhalten? 


Die klatschhafte Schwägerin 


Frage Frau H. in Kattowitz: Ich bin ſeit 
3 Jahren verheiratet, Mutter eines goldi⸗ 
gen Buben und lebe mit Mann, Schwiegermut⸗ 
ter und Schwager nebſt Schwägerin in einem 
Hauſe. Es iſt ein großes Geſchäftshaus, und 
bietet gut Platz für alle. Wir würden im ſchön⸗ 
ſten Frieden leben, wenn nicht die Schwäge⸗ 
rin wie von einem böſen Geiſt beſeſſen wäre. Sie 
ſät überall Mißtrauen und Zwietracht, ſie 
lügt offenkundig, aber ihr Mann iſt ihr ret⸗ 
tungslos verfallen, und ſtreitet für ſie und ihre 
abfurden Ideen. Die Schwiegermutter weint 
den ganzen Tag über den Unfrieden, ich gab bis 
jetzt immer nach, werde aber immer mehr be⸗ 
nachteiligt durch das herriſche und launenhafte 
Weſen der Schwägerin. So zogen wir mit un⸗ 


ſerem Buben ſchon in die kleinere Wohnung, 
gaben Möbel und auch das Klavier an die 


Schwägerin, obwohl ſie nicht ſpielen kann und 
mein Mann und ich ſehr gerne muſizierten. Ich 


ſtehe den ganzen Tag im Geſchäft, weil jemand 


da ſein muß, und die Schwägerin ſagt, ſie habe 
keine Talente dafür. Während wir alle arbei⸗ 
ten, geht ſie aus, macht Beſuche und erzählt über⸗ 
all, wie ſchlecht es ihr ginge, erfindet geradezu 
groteske Sachen und ſchädigt unſeren Ruf. Mein 


* 


Unſere Antwort: Liebe, beſorgte Mutter, 
irgendwo. und irgendwie muß doch ſchließlich die 
Bekanntſchaft vonſtatten gehen; der Zufall, daß 
Nia Tochter den Mann ihrer Wahl auf einem 

askenfeſt kennen lernte, kann doch keinesfalls 
eine Verurteilung nach ſich ziehen. iſt durch⸗ 
aus ein Vorurteil, in dem Sie befangen ſind, 
und leider werden Sie einſehen müſſen, daß Sie 
das Vertrauen Ihrer Tochter nicht ganz 
gerechtfertigt haben, denn gerade durch blinde 
Verbote kam die vorige Generation nicht dazu, 
reſtlos offen und ehrlich ſein zu können. Wenn 
Sie der Sache das Ihrer Meinung nach An⸗ 
rüchige nehmen wollen, jo laden Sie den 
jungen Mann ein, und dann iſt es immer noch 
Zeit, ſich ein Urteil zu bilden. Ganz falſch 
war es unſerer Meinung nach, die eigenſten An⸗ 
gelegenheiten Ihrer Tochter vor Ihren Kaffee⸗ 
ſchweſtern auzubreiten. Wie oft find unbedachte 
Mütter ſchuld daran, wenn der Ruf ihrer Töch⸗ 
ter leidet oder ihr Glück getrübt wird. Sie 
brauchen keinesfalls etwas von Ihrer Würde 
zu vergeben, wenn Sie den Mann in Ihr Haus 
bitten. Sie können reſerviert ſein, aber Sie 
dürfen nicht an uralten Vorurteilen hängen. 


Esse ich richtig? 


Frage O. B. in Gleiwitz: Wie eſſe ich 
Artiſchocken? Wie Spargel? Lege ich 
Gemüſe oder Kopfſalat auf meinen Eßteller — 


den K 


Mann predigt nur den Frieden, weil ſein Bru⸗ oder benutze ich einen Sonderteller beim Eſſen? 
der der Aeltere iſt, ich fühle aber, wie mich die Wo 1 ee die zum 50 


Zuſtände zermürben. Was iſt da zu tun? 
Unſere Antwort: Da iſt nicht viel mehr zu 
tun, als ſtillſchweigend ſeine Pflichten zu erfül⸗ 
len und nicht dem Unrecht, das die Schwägerin 
tut, neues Unrecht entgegenzuhalten. Vielleicht 
iſt die Frau geſundheitlich oder ſeeliſch nicht ganz 
auf der Höhe, und ein Hausarzt könnte raten. 
Oft wird Menſchen etwas als Bosheit ange⸗ 
kreidet, was der Ausfluß einer ſeeliſchen oder 
körperlichen Störung iſt. Bleiben Sie ſelbſt 
rechtlich, freundlich und ben de liegen Sie 
ihrem Mann nicht in den Ohren mit Klagen, 
und verſuchen Sie vielleicht, die Schwägerin für 
das Geſchäft zu intereſſieren, damit ſie be⸗ 
ſchäftigt iſt und Sie Entlaſtung haben. Wenn 
Sie alle die Frau des Bruders wie auf Ver⸗ 
abredung einmal wie eine Kranke behandeln, 


dönnte ſich möglicherweiſe der Zuſtand beſſern. 


Falsche Muitersorge! 


Frage Fritzi C. in Oppeln. Meine Tochter 
lernte auf einem Faſchingsfeſt einen jungen 
Mann kennen und verabredete mit ihm ein 
Zuſammentreffen ſchon am nächſten Nachmittag. 
Ich verbot ihr, hinzugehen, aber ſie tat es doch, 
und nun bekam ich heraus, daß die beiden ſich 
faſt täglich treffen. Ich habe meiner 
Tochter energiſch den Standpunkt klargemacht, 
aber ſie ſagt, ſie ſei alt genug (25 Jahrel), und 
wenn ich nicht ſo ablehnend wäre, hätte der 
junge Mann längſt im Haufe Boſuch ge 
macht, denn ſie hätten vor, zu heiraten. Ich 
bin ganz und gar gegen eine ſolche Art des Ken⸗ 
nenlernens und meine, daß das nicht gut enden 
kann. Meine Kränzchenfreundinnen geben mir 


alle recht, aber meine Tochter will nicht ge⸗ 


horchen. Man kann doch nicht 
Augen dabeiſtehen, 
rennt. 


mit ſehenden 
wenn ſie in ihr Unglück 
Raten ſie einer treubeſorgten Mutter! 


Altweibermühle vor der 


rücken gereicht werden, auf dem Rehrückenteller, 
oder werden ſie aus der Schale gelöffelt? 


Unſere Antwort: Artiſchocken, dieſes wunder⸗ 
bar zarte und wohlſchmeckende Gemüſe, wird 
meiſt in Salzwaſſer weichgekocht und als Gan⸗ 
zes auf den Tiſch gebracht, Die Artiſchocke iſt 
dann in einem Zuſtand, der es erlaubt, die 
einzelnen harten, ſpitzen Blätter abzulöſen und 
deren unteren weichen Teil zu eſſen. Man greift 
die Blätter mit den Fingern und taucht ſie, 
ſoweit ſie eßbar ſind, in die dazugehörige Kräu⸗ 
tertunke oder Mayonnaiſe, jedes einzeln für 
ſich. Dann löſt man mit den Lippen den hellen 
Teil ab, und legt die harten oberen Blätter⸗ 
teile fein ſäuberlich auf einen Ablegeteller. Den 


übrig gebliebenen Artiſchockenboden löffelt ge 


man mit einem Deſſertlöffel aus oder zerteilt 
ihn mit der Gabel, um ihn, ebenfalls mit Tunke, 
aufzueſſen. Bei ſogenannten gefüllten Arti⸗ 
ſchockenböden gebraucht man nur den fleiſchigen 
unteren Teil, nachdem die Blätter entfernt ſind 
und füllt ihn mit jungen Erbſen oder einer be⸗ 
liebigen Fülle, die dem zarten Grundgeſchmack 
Rechnung trägt; dann ißt man die Böden gleich 
mit der Gabel ohne Zuhilfenahme des Meſſers. 
Spargel ißt der Feinſchmecker mit der Hand. 
Er legt die langen Spargel ſo, daß die Köpfe 
zu ihm ſehen, greift mit den Fingern der linken 
Hand das hintere Ende, hebt in der Mitte den 
Spargel mit der Gabel in der rechten Hand an 
und führt ihn zum Munde. Dies geſchieht, weil 
der Geſchmack des Spargels durch Be ührung mit 
Stahl, alſo einem Meſſer, leiden würde. Wer 
weniger empfindlich iſt und wem das Eſſen mit 
den Fingern nicht zuſagt, mag den Sparegl ruhig 
in Stücke ſchneiden und mit der Gabel 
eſſen. Dies iſt auch angezeigt, wenn z. B. 
Schinken dazu gereicht wird, der doch mit 
Meſſer und Gabel gegeſſen werden muß. Das 
Eſſen mit den Fingern geſchieht aber mit Vor⸗ 
liebe, wenn Spargel mit Butter oder Tunke als 


Tür 


Glatz — das Gebirge des Oberschlesiers / Kraft durch Freude am Bergwinter 


— 


Für OS. besonders wichtig / Verkehrsnöte auch hier 


Wintersportfest des Ostens 


Bei der burchſchnittlichen Einfachheit ſeiner 


allgemeinen Lebensverhältniſſe brauchte das Mit⸗ 


telalter gewiſſen ziemlich zuverläſſig verbürgten 
Gerüchten zufolge eine recht komplizierte Ma⸗ 
ſchinerie zur Jung⸗ und Friſcherhaltung feiner 
Menſchen. Es gab da nämlich eine ſogenannte 
Altweibermühle, in die die älteſten und verſchrum⸗ 


pelſten Wetterheyen oben hineingeſteckt wurden, 


um unten als glatthäutig⸗blanke, liebes⸗ und le⸗ 
bensluſtige junge Weiblein wieder zum Vorſchein 
zu kommen. Für die Männer ſcheint man eine 
entſprechende Einrichtung nicht gehabt zu haben — 
vielleicht genügte ihnen der Genuß der erneuerten 
„beſſeren Hälften“ zur Wiederverjüngung. 

In Umkehrung ihrer ſonſt gewiß verwickelter 


gewordenen Lebensverhältniſſe hat die Neuzeit 


zu demſelben Zweck ein viel einfacheres Mittel ge⸗ 
funden, das ſich ſeit der Jahrhundertwende etwa 
überraſchend verbreitet hat. Damals begann man 
nämlich, in Wiederaufnahme eines kaum bekannten 
nordiſchen Brauches, ſich zwei ebenſo unglaublich 


einfache wie ſinnreich durchkonſtruierte, zugeſpitzte 


und aufgebogene Bretter, genannt Schnee ⸗ 
ſchuhe, unter die Füße zu ſchnallen. und mit 
ihrer Hilfe den größten Erneuerer. Erwecker und 
Erhalter alles Lebens, aller Kraft, Friſche und 
Jugend, die Natur, auch im Winter, das heißt 
in ihrer größten Herrlichkeit, zu entdecken. 

Aus der kleinen, vielfach verlachten und ſogar 
angefeindeten Schar der erſten deutſchen Ski⸗ 
läufer iſt in wenigen Jahren eine ganze Armee 
geworden. Viel erfreulicher als die Tatſache die⸗ 
fer Verbreiterung des Winterſportes iſt es aber, 
daß fie nur in geringſtem Maße zu der in ſolchem 
Falle ſehr naheliegenden Gefahr der Verflachung 
geführt hat. Natürlich haben ſich die Schatten» 
ſeiten eines Maſſenſportes nicht ganz vermeiden 
laſſen, es gibt Modemitläufer, es gibt die bewun⸗ 
derungheiſchenden Chriſtianja⸗Stars der „Idioten⸗ 
wieſe“ genannten Uebungshänge, es gibt Unge⸗ 
zogene, die die Andacht vor der heiligen Stille des 
Winterwaldes nicht kennen und fie durch Geſchrei 
ſtören, das auf der Hütte und im Sportzug am 


Phatze fein mag — aber das alles iſt in verſchwin⸗ 
dender Minderheit gegenüber dem echten und 
wpechten Skiläufertum, dem der tiefite Sinn ſeines 
Sportes aufgegangen iſt. 

* 


Freilich — Sport? Auch die rein ſportliche 
Seite des Schneeſchuhlaufes iſt nicht ſeine letzte 
und tiefſte. Gewiß iſt es herrlich — und für die 
ſtändige Fortentwicklung und Weiterbildung not⸗ 
wendig — im Wettlauf die gebahnte Spur entlang 
zu raſen, im Abfahrtslauf die Bretter, auf Tod 
und Leben ſchießen zu laſſen, um die Zehntel⸗ 
ſekunde Vorſprung oder gar ſich im Sprunglauf 
in die Luft hinauszuſchleudern, wie das alles in 
dieſen Tagen bei dem Winterſportfeſt des Oſtens 
erneut die Maſſen mitriß. k 

Das Letzte aber iſt das Stillſte. Wenn Berg 
und Wald und Weg verſchneit ſind, daß kein Auto, 
kein Schlitten und kein Wagen mehr weiterkommt 
und der Fußgänger ſtecken bleibt. dann trägt allein 
der Schneeſchuh den Menſchen in dies herrlichſte 
Reich der deutſchen Winterpracht. Mögen heute 
Wolkenfetzen durch die ſturmgepeitſchten rauhreif⸗ 
ſchweren Wälder jagen, morgen ſcheint wieder die 
Sonne, macht aus jedem Baum eine ſilberglän⸗ 
zende Wundergeſtalt, läßt jedes einzelne Schnee⸗ 
kriſtall funkeln und blitzen und die fernſten Höhen 
über dem in der Gbene liegenden grauen Wolken⸗ 
meer in goldenen und abendroten Farben ſchim⸗ 
mern, daß der Fuß faſt das Schreiten und Glei⸗ 
ten vergeſſen möchte, und die Augen meinen, nicht 
genug trinken zu können, „von dem gold'nen 
Ueberfluß der Welt“. 

Wer das einmal geſehen, wer ſich einmal ge⸗ 
beugt vor dieſer Majeſtät, die ſich ebenſo offenbart 
in der Wunderwelt des kleinſten Schneekriſtalls 
wie im Blick auf überſchneite Fernen oder in der 


Gang für ſich ; x 
dem Falle, wie auch beim Servieren von Arti- 
ſchocken, Fi 


\ 


1 i 
gereicht wird. Es ift klar, daß in 


Fingerſchalen bereit ſtehen. Ge⸗ 
müſe gibt man ruhig zu Fleiſch und Kar⸗ 
toffeln auf den Eßteller — Salat verliert ſehr 
viel an Friſche und Geſchmack, wenn er auf den 
warmen Teller kommt. Daher die Gepflogen- 
heit, ihm auf einem eigenen Teller zu 
ſervieren. Beſonders ſüße Salate, wie ſie in 
Norddeutſchland üblich ſind, ſchmecken ſehr pi⸗ 
kant nebenher, ſtören aber auf dem Eßteller mit 
ſalzigen Speiſen. — Mit Preißelbeeren iſt 
es ebenſo. Sie geben dem Wild einen feinen 
Geſchmack mit ihrer ſüßherben Art, würden aber 


auf dem warmen Teller an Ausſehen und Ge⸗ 


ſchmack verlieren und ihre kühle Friſche ein⸗ 
büßen. Daher alſo reicht man ſie in eigener 
Schale und nimmt — dies kann ruhig mit der 
Gabel geſchehen — zwiſchendurch heraus, Den 
Net kann man nach dem Ileiſch mit kleinem 
Löffel eſſen. — Man ſieht, Tiſchregeln ſind 
nicht ſinnlos entſtanden, und bei einigem Nach⸗ 


ganz nach dem Gefühl richtig verfahren. 


Zu strenge Erziehung 


denken über Urſachen und Wirkungen wird man; tung und 


Im 


Sinn, häusliche Talente, beſcheidene 
Mark aufgewogen werden 


ſtigen Beruf geſehen hätte! Kennen Sie nicht 
1 9 kann in der Schürze 
mehr aus dem Hauſe hinaustragen, als ein 
Mann mit dem Heuwagen hineinfährt?“ Sie 
bekommen, wie Sie ſchreiben, die Möbelausſtat⸗ 

die Wäſche — wieviele junge Paare 
müſſen erſt dieſes Nötigſte Stück für Stück er⸗ 
werben. Und wenn Sie als Junggeſelle nicht 
auskommen, iſt das kein Beweis, daß Sie nicht 
zu zweien haushalten könnten. Für das Geld, 


Frage T. U. in Beuthen. Unſer Nachbar hat das Sie mittags im Reſtaurant ausgeben, kann 


jieben Kinder, das älteſte iſt 12 Jahre alt, 
das Jüngſte ein paar Wochen. Die Kinder müſſen 
bei Tiſch ſtehend eſſen, bekommen nie Mützen auf 
opf oder Handſchuhe an, auch in der ſtreng⸗ 
ſten Kälte. Auf dem Schulweg müſſen ſie Be⸗ 
ſorgungen machen, große Brotpakete nach e 
schleppen, in der Freizeit müſſen die Jungens un 
Mädels ſchwere Hausarbeit verrichten. 
Das Jüngſte ſteht über Nacht im Badezimmer 
und wenn es ſchreit, darf ſich niemand darum 
fümmern „aus erzieheriſchen Gründen“. Statt 
Früßhſtück bekommen die Kinder nur Haferbrei, 
ſonſt viel trockenes Brot mit einem Apfel. Sie 
ſchlafen in eiskalten Räumen und im letzten Som⸗ 
mer ſchliefen die meiſten der Kinder in einem Zelt 
im Garten, auch bei Regenwetter. Iſt dieſe Er⸗ 
ziehung nicht zu ſtreu g, follte man ſich nicht um 
die Kinder kümmern? 

AUnſere Antwort: Gnädige Frau, das alles geht 
Sie eigentlich gar nichts an! Wir glauben, daß 
aus diefen Kindern ganz prachtvolle Menſchen 
werden. Offenbar befinden fie ſich in der Erzie⸗ 
hung, die der Vater für richtig hält, ganz wohl. 
Es iſt alſo kein Grund vorhanden, ſich da einzu⸗ 
mengen, zumal wir im neuen Reich für ver ö . 
gene Mutterſöhnchen keinen Platz 
haben, wohl aber für harte, geſunde, kernige Ju⸗ 
end. Wenn Sie die Geſchichte befragen, ſo hören 
Sie, daß viele unſerer beſten Deutſchen eine viel 
härtere Jugend hatten. Und wenn Sie wüßten, 
wie es heute noch in deutſchen Nolgebieten, z. B. 
im Baheriſchen Wald oder in gewiſſen ſo⸗ 
zial vernachläſſigten Wohnſtätten Oberſchle⸗ 
jien3, ausſieht, jo würden Sie Ihre Hilfsbe⸗ 
reitſchaft beſtimmt an der richtigen Stelle betäti⸗ 
gen können. ' 3 


Kann ich ohne Geld heiraten? 
Frage Otto M. in Beuthen. Ich beneide 


alle meine Freunde, die ein eigenes Heim 
haben und möchte mich auch verheiraten, bin aber 
im Zweifel, ob ich es wagen ſoll. Das Mäd⸗ 
chen, mit dem ich ſeit einem Jahr bekannt bin, 
iſt arm wie eine Kirchenmaus, wie man ſo ſagt. 
Sie konnte nicht in einem Beruf arbeiten, weil 
fie ihre Mutter, eine Beamtenwitwe nicht allein 
laſſen konnte, da die Dame hilfsbedürftig iſt. 
So konnte fie nichts »erſparen, beſitzt lediglich eine 
Heine Mädchenausſteuer und bekommt nun die 
Möbel, da die Mutter in ein Stift eingekauft 
wurde. Ich ſelbſt verdiene gerade das Nötigite, 
komme oft ſelbſt nicht aus als 


weiß nun nicht, ob auf dieſer Grundlage 


— 


Freude ohne bittern Nachgeſchmack und gleiche 
Stärkung geben kann. 


Wenn auch dem Berufs⸗ 
menſchen ſelten die Zeit bleibt, ſich zum Meiſter⸗ 
fahrer auszubilden, was jchabet'3, wenn's nur 
langt zum Streifen durch den Winterwald der 
deutſchen Mittelgebirge. (Und vor dem 
beſten Fahrer, und ſelbſt ſeinem Ski⸗ 
lehrer hat er noch eins voraus: er kann name 
lich öfter die unvergleichliche Erauickung eines 
Sturzes aus der Glut, jawohl Glut! der Winter- 
ſonne in den kopfüber ſprühenden Schnee ge⸗ 
nießen und ſich daran für die weitere Abfahrt 
ſtärken.) 
* * 

Im Verhältnis zum Erholungsbedürfnis der 
zahlreichen hart arbeitenden Bevölkerung des 
oberſchleſiſchen Induſtriegebiets hat der Schnee⸗ 
ſchuhlauf hier noch lange nicht die Ausbreitung 
und Bedeutung gefunden, die er haben müßte. Die 
Entfernung vom Gebirge kann daran nicht allein 
die Schuld tragen. Selbſt wenn die oberſchleſiſche 
Gebirgsecke bei Neuſtadt nicht oft genug den nö⸗ 
tigen Schnee hat, ſo bieten Altvater⸗ und Glatzer 
Gebirge Skigelände von faſt unvergleichlicher Na⸗ 
turſchönheit, Mannigfaltigkeit und Schneeſicher⸗ 
heit, und ſie ſind nicht allzuſchwer zu erreichen. 
Der Kernpunkt iſt nur der, daß die Einkommens⸗ 
ſtufe der weiteſten Bevölkerungsteile des Indu⸗ 
ſtriegebietes bisher — und ganz beſonders in den 
letzten Kriſenjahren — derartige Ausflugsfahrten 
weiterer Kreiſe unmöglich machte, und die geringe 
Anzahl derer, die wiederholt in den Schneewinter 
reiſen konnten, nicht ausreichte, um die notwendige 
vaſchere, billigere und zahlreichere Verbindung 
zwiſchen Oberſchleſien und dem Gebirge ſchaffen 
zu laſſen. 

Die neue Zeit, die auch an dieſe Fragen des 
Urlaubs und der Erholung von einem anderen 
Standpunkt herangeht, wird hier leichter Abhilfe 
bringen können, wenn fie den volksvolitiſchen 
Nutzen vor den Rentabilitätsgrundſatz ſtellt, wie 
fie das mit der Tat der erſten „Kraft⸗durch⸗ 
Freude“⸗Urlauberzüge beweiſt. Hoffentlich wird 
im nächſten Winter ſchon ein Vielfaches der Zahl 
der Volksgenoſſen, die jetzt aus Oberſchleſien bis 
nach Kaſſel entſandt wurden, in den ſo nahen und 


ſchweigenden Wache der funkelnden Rieſen, als die ſo wunderſchönen Glatzer Bergen oberhalb B ad 


die eis⸗ und reifverhüllten Bäume im Sonnen⸗ Reinerz, 


ſchein oder unter dem verwirrenden Funkeln der 
Sterne erſcheinen, der läßt nicht mehr vom Wine 
ter. Der weiß, daß nichts, was Menſchenhand 
und Menſchenhirn geſchaffen, gleiche reinſte 


am Schneeberg, bei Habel⸗ 
ſchwerdt oder wo es ſonſt ei, in Schnee und 
Sonne Erholung finden können. bis der Schnee⸗ 
ſchuhlauf und die Winterfahrt in die Berge auch 
in Oberſchleſien Allgemeingut geworden find und 


* 


Ihre Frau Sie beide den ganzen Tag verpflegen, 
wenn ſie tüchtig und ſparſam iſt. Alſo fra⸗ 
gen Sie bei Ihrer Auserwählten an, und wenn 
ſie ja ſagt, ſo ſeien Sie froh und begraben Sie 
Ihre Bedenken! 
Kann ich noch vertrauen? 
Frage Fritz B. in Gleiwitz: Ich lernte meine 
Braut kennen, als ſie kurs zuvor Schweres 
durchgemacht hatte: Selbſtmord des Vaters, Ver⸗ 
mögensverluſt uſw. Die Mutter iſt ſchon lange 
geſtorben. Meine Braut machte damals einen 
ſehr beſcheidenen, lieben, vertrauenswürdigen Ein« 
druck. Wir verlobten uns, ohne daß ich viel 
von ihr wußte, Nun ſah ich bei ihr Photographien 
mit anderen Männern, die eigentlich zu denken 
geben, dann Widmungen in Büchern, die leicht 
mißverſtanden werden können. Als ich meine Ver⸗ 
lobung in einer änner 
bekannt gab, vernahm ich Aeußerungen, die mir 
unpaſſend erſchienen, auch duzt ſich meine Braut 
mit Leuten, die keinen guten Ruf haben. Ich be⸗ 
komme von ihr, über ihr Vorleben 5 2 
nur die Antwort: Entweder haft Du Ver⸗ 
trauen, oder Du haſt keins! Meine Eltern 
hörten auch ſchon dies und das über Geſellſchaftem 
im Hauſe meiner Braut, bei denen fie eine un⸗ 
ziemliche Rolle geſpielt haben ſoll. Mein 
Vertrauen iſt ſtark erſchüttert. Was Toll ich tun? 
Unſere Antwort: Prüfen Sie ſich zunächſt, in ⸗ 
wieweit eine allerdings verſtändliche! Eifer ⸗ 
ſucht Ibrerſeits die Dinge ſieht. Denken Sie 
an den Spruch: Eifenſucht iſt eine Leidenſchaft, 
die mit Eifer ſucht, was Leiden ſchafft! Bleiben 
aber vor dem klaren, gerechten Blick noch Zwie⸗ 
ſpältigkeiten und Unklarheiten, fo haben Sie das 
Recht, Ihre Braut ernſthaft um Auskunft zu 
bitten. Sichern Sie ihr altes Verſtändnis zu 
und handeln Sie danach. Sind Sie allerdings 
ſo getäuſcht worden, daß man einer Ehe keine 
gute Prognoſe 
Honſequenzen! 
Braut durch die 


Vielleicht iſt im Weſen Ihrer 
ſchweren Erlebniſſe eine Wand⸗ 


lung zum Guten eingetreten. Ein mutterlos auf- 


gewachſenes Mädchen will anders beurteilt ſein 
als ein anderes dem die Mutter immer zur Seite 
ſtand. Hören Sie nicht auf Freunde und Be⸗ 
kannte. es ſei denn, es läge ſo Ehrenrühriges 
gegen Ihre Braut por, daß Ihre Zukunft wirklich 
geföhrdet wäre. Aber auch dann noch nähe es ein 
Verzeihen, wenn das junge Menſchenkind ſich 


Junggeſelle und ehrlich und aufrichtig um Ihr Vertrauen bemüht 
eine l und es zu rechtfertigen wünſcht. 


in einem ſonſt unerreichbaren Ausmaß zur Er⸗ 
holung und Friſcherhaltung beitragen, jetbit auf 
die Gefahr hin, daß dann für andere hier bisher. 
noch allzuübliche „Vergnügungen“ mit ihren volf3- 
ſchädlichen Nachwirkungen weniger Geld da iſt. 


| Die notwendige, vaſchere und zahlreichere Ver⸗ 
kehrsverbindung wird in abſehbarer Zeit leichter 
zu ſchaffen ſein, ſei es, daß große Autobuſſe auf 
den ausgebauten Straßen dieſe Aufgabe über⸗ 
nehmen, ſei es, daß ein „Fliegender Oberſchleſier“ 
auf dieſer Reichsbahnſtrecke entlang raſt. Wenn 
jetzt neue Triebwagen die an ſich ſchon ſchnellere 
Verbindung zwiſchen Breslau und dem Rieſen⸗ 
gebirge noch weiter verbeſſern, da iſt die Hoff⸗ 
nung vielleicht nicht unberechtigt, daß dann an⸗ 
ſchließend auch einmal ein ähnliches Schnellver⸗ 
kehrsmittel für die tichtelektrifisierten Strecken 
Oberſchleſiens übrigbleibt, das nun mal mit ſeinen 
Verkehrsnöten auf allen Gebieten ein Schmer⸗ 
zens⸗ und Sorgenkind geblieben iſt. Es gilt näm⸗ 
lich hier nicht nur, die Entfernung raſch und ohne 
Stockungen zu überwinden, ſondern das muß auch 
fo billig geſchehen, daß der Oberſchleſier auch 
in der Lage iſt, davon Gebrauch zu machen. 
Auch er unter ſeinem grauen Himmel hat ein 
Anrecht auf die Zauberkraft der Sonne über wirk- 
lich weißen Schneefeldern. Noch ſind wir in 
Deutſchland auf dieſem Gebiet nicht ſo weit wie 
die Tſchechoflowakei, in der es zu Anfang Februar 
eine Woche Ferien gibt, die natürlich in erſter Li⸗ 
nie Winterſportferien ſind, während die Weih⸗ 
nachtswoche ja in dieſer Beziehung denkbar un⸗ 
glücklich liegt (meiſt Tauwetter und wenig Schnee, 
kürzeſte Tage, keine Sonne]. Die Ausbreitung 
des Schneeſchuhſportes zum allgemeinen Volks 
ſport iſt aber noch immer ungufhaltſam im Gange, 
und ſie wird 9 Oberſchleſien erobern, bis 
die Höhen um Glatz „ſeine Berge“ ſind wie das 
Sauerland die Berge des Ruhrmannes. der Harz 
die Berge des Niederſachſen und das Rieſengebirge 
die des Breslauers, (bloß der Berliner darf als 
gern geſehener Gaſt überall herumſchnorren und 
ſich das ſchönſte ausſuchen!]. En 
Nach heutigen Verkehrs⸗ und Schnelligkeitsbe⸗ 
griffen liegt das Glatzer Beraland wirklich ſchon 
vor den Toren des oberſchleſiſchen Induſtriege 
biets. Hoffen wir, daß ſich die Verhältniſſe recht 
raſch ſo entwickeln, daß es ſeiner Aufgabe als 
„Altweibermühle“ für alle Kreiſe dieſes Gebiets 
gerecht werden kann, ohne daß man lange und 
mühſelig in Fahrplänen und Preistabellen ſuchen 


nd 72 
und rechnen muß Joachim Strauß. 


Geſellſchaft von jungen Männern 


ſtellen kann, ſo ziehen Sie die 


vr 


kann alles ſelbſt n ak el 
€ . 


8 


vor allem brauchbare 


Fulvio Pgubiliun 1934 
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Elf deutsche Bergsteiger fahren nach Indien — Vor dem Start zum 
Nanga Parbat, dem „Berg des Schreckens“ 


Der zweite Verſuch, einer Bezwingung des 
erſten der dreizehn Achttauſender der Erde, deren 
Gipfel noch keines Menſchen Fuß betrat, wird in 
den nächſten Wochen von München aus unter⸗ 
nommen werden. Die Vorbereitungen wurden in 
aller Stille getroffen. Wiederum leitet Willi 
Merkl, wie vor zwei Jahren, die Expedition, ein 
Alpiniſt von Weltruf, beſtens erprobt im Hima⸗ 
laja und an den ſchwerſten bergſteigeriſchen Auf⸗ 
gaben der Erde. Während Merkl 1932 noch einige 
Ausländer bei ſeinem Unternehmen mitnahm, hat 
er diesmal ausſchließlich deutſche Berg⸗ 
ſteiger um ſich verſammelt. 

Die elf Mitglieder der neuen Expedition treten 
die Ausreiſe nach Indien in zwei Gruppen ge⸗ 
trennt an. Drei Teilnehmer, die ſich länger von 
ihrem Beruf losmachen können, fahren bereits in 
drei Wochen von Genua aus nach Bombay und 
von dort zum Ausgangspunkt des Unternehmens. 

ie treffen dort alle Vorbereitungen und werben 
Träger und Trag⸗ 
tiere an, damit an deren Verſagen nicht wie⸗ 


derum, wie 1932, der Endkampf um den Berg des 


Schreckens kurz vor Erreichung des Zieles ſchei⸗ 
tert. Durch dieſe Teilung in zwei Gruppen wird 
Zeit gewonnen. Wenn die acht Mann der Haupt⸗ 
gruppe Mitte April von Venedig aus dem Vor⸗ 
trupp nachfolgen, kann ſofort mit dem eigentlichen 
Anſtieg begonnen werden. 

Die Ausſichten für ein Gelingen dieſes Kamp⸗ 
ſes dürfen diesmal weit günſtiger beurteilt wer⸗ 
den als vor zwei Jahren. Der erſte Angriff auf 
den 8814 Meter hohen Nanga Parbat ſcheiterte 
vor allem deshalb, weil in einer Höhe von 7600 


Meter ein Schneeſturm die Spitzengruppe 


20 Tage lang in dem oberſten Ausgangslager für 
die letzte Etappe zum Gipfel einſchloß. Als der 
Schneeſturm nachließ, ſah man ſich ier zu⸗ 
mächſt noch einmal in das Hauptlager in Höhe 
von 6 600 Meter Se n wo man 
zu ſeinem größten Schrecken feſtſtellen mußte, daß 


von den fünfzig Trägern 43 gemeutert 


hatten, weil ihnen das Wetter und die Bergkrank⸗ 
heit zu ſehr zuſetzten, und mit ihren Traglaſten 
umgekehrt waren. Da nur noch ſieben Träger zur 
Verfügung ſtanden und das Wetter wieder ſchlech⸗ 
ter wurde, mußte man den entſcheidenden Angriff 
auf den Gipfel aufgeben und umkehren. Der 
Sieg ſtand damals in greifbarer Nähe. Die 
e EIN en waren bereit3 überwunden. 

ur knapp 600 Meter galt es noch zu bezwingen, 
und der erſte Achttauſender der Erde wäre beſiegt 
geweſen. 2 

„Die Teilnehmex an der neuen Expedition 
wiſſen, daß ihnen der Sieg nicht infolge alpiniſti⸗ 
ſcher Schwierigkeiten I Hinderniſſe, die ihnen 
der Berg ſelbſt entgegenſtellte, in letzter Minute 
aus den Händen glitt. Bergſteigeriſch lag 


der Weg offen. Man war nur mit der Zeit zu 


Unternehmung ein Ende bereiten, no 


ſpät daran, und der furchtbare Neuſchnee mit 
ſeiner deprimierenden Wirkung auf die eingebore⸗ 
nen Träger erzwang die vorzeitige Umkehr.“ Da 
915 erſte Nanga⸗Parbgt⸗Expedition erſt am 25. 
ril von Genua die Ausreiſe antrat, gewinnt 
man diesmal einen zeitlichen Vorſprung von mehr 
als ſechs Wochen. Der zweite Vorteil liegt daher 
darin, daß die Mitglieder der neuen Nanga⸗Par⸗ 
bat⸗Expedition zum größten Teil mit ihrem Füh⸗ 
rer Willi Merkl das erſte Unternehmen bereits 
mitmachten und daher auf dieſen Erfahrungen 
ihrer erſten Expedition aufbauen können, um von 
vornherein die Hauptſchwierigkeiten, die ihnen 
1982 den Endſieg verſagten, zu beſeitigen. Hierzu 
gehört, wie gejagt, vor allem die Vorverle⸗ 
ung des Hauptangriffs vom oberſten 
ger auf den Gipfel um eineinhalb Monate, was 
diesmal unbedingt gelingen wird. 

Der Letter der Expedition, Willi Merkl, und 
die Mehrzahl der Teilnehmer ſind alterfahrene 
Dimalaja⸗Kämpfer. Da 1932 einige Ausländer 
mit dabei waren, die jetzt zu Hauſe bleiben, iſt 
nunmehr 


die neue Himalaja⸗Expedition zu einer rein 
bdeutſchen Hoffnung geworden. 


Mit um jo größerer Spannung und Begeisterung 


folgt man daher im ganzen Reich und insbeſondere 


in München, dem eigentlichen geiſtigen Ausgangs⸗ 


punkt des Unternehmens, dieſer Schar unverzagker“ 
kühner Männer auf ihrem Weg des Jahres 1982, 


den ſie wieder nehmen werden. Der allgemeine 
Wunſch, daß deutſche Bergſteiger die Siegesfahne 
auf dem erſten der dreizehn Achttauſender der 
Erde aufpflanzen werden, hat jedenfalls nunmehr 
große Ausſicht auf Erfüllung bekommen, 
Man konnte, als die erſten Nachrichten von 
einer bevorſtehenden neuen deutſchen Himalaja⸗ 
Expedition auftauchten, von Befürchtungen 15 
„Teſtament“ des verſtorbenen Da ai 
Jama, des Herrſchers von Tibet, in dem 
künftig kurzerhand alle neuen Himalaja⸗Expeditio⸗ 
nen verboten werden, könne der 0b. en 
ehe ſie 
richtig begonnen hat. Es trifft zu, da 
zember 1988 ein entſprechendes Schreiben de 
verſtorbenen Dalai Lama dieſes Inhalts bei der 
engliſchen Regierung eingetroffen iſt. Hierin 
kommt der ganze 


Aberglaube der Tibetaner 


— 


zum Ausdruck; das „Verbot“ begründet der Dalai 11 


Lama damit, daß die letzte engliſche Mount⸗ 
Evereſt⸗Expedition Dürre und Trockenheit 
im Himalgja⸗ Gebiet hervorgerufen habe. 


Nach dem Glauben der Tibetaner iſt der Mount 
Evereſt, — ſein Name beſagt es — der „B 
der Gott! 


erg 
eit“, und dieſe habe ſich durch eine 


Kaſchmir und 


Naturkataſtrophe für das Eindringen in 
ihr Reich gerächt. N 

Glücklicherweiſe bleibt die neue deutſche Nanga⸗ 
Parbat⸗Expedition von dieſen Vorgängen böllig 
unberührt, denn ihr Weg führt an keiner 
Stelle über tibetaniſches Gebiet. 
Der 8114. Meter hohe Nanga Parbat liegt an der 
Grenze Afghaniſtans im 5 nöigen 
it der weſtlichſte Eckpfeiler des 
Himalaja. Auch der Anmarſch von Bombay zur 
letzten Bahnſtation Jammu, dann auf der Straße 
des Maharadſcha von Kaſchmir nach Srinagar, 
die mehrtägige Fahrt über die Lotos⸗Seen un 
der zehntägige Anmarſch über den 4200 Meter 
hohen Waba nach Aſtor an den Fuß der 
Nanga⸗Parbat⸗Gruppe führen ausſchließlich 
durch engliſches Hoheitsgebi ) 
Engländer aber fördern in äußerſt fairer Weiſe 
auch dieſes deutſche Himalaja ⸗Unter⸗ 
nehmen, ebenſe wie die beiden Kandſchend⸗ 
zönga Expeditionen des deutſchen No⸗ 
tars Dr Bauer. In dieſer Hinſicht brauchen 
demnach keine Beſorgniſſe aufzutauchen. 

Während die Engländer am Mount Eyvereſt 
Sauerſtoff-Apparate mitſchleppten, haben 
bis jetzt alle deutſchen Expeditionen auf dieſes 
Hilfsmittel in der dünnen ſauerſtoffarmen Luft 
der Himalaja⸗Gipfelregionen verzichtet. Auch die 
neue Nanga⸗Parbat⸗Expedition nimmt 


keine Sauerſtoff Apparate 


mit. Die Teilnehmer werden ſich von Lager zu 
Lager an Ort und Stelle langſam an die immer 
dünnere Luft Hauen und daß den bisherigen 
Erfahrungen I 
Din dan fein, @ 
er Nanga Parbat, das Ziel des neuen 
Unternehmens, iſt zwar über 600 m niedriger 
als der Mount Evereſt, dafür weiſt er aber von 
allen Bergen der Erde den größten relativen 
Höhenunterſchied auf. Beim Evereſt be⸗ 


ö . 0 ens und unterlag äußerſt ehrenvoll. In 
ginnt der eigentliche Anſtieg aus einem Vor⸗ fünf Runden war der Amerikaner der beſſere 
elände von 4000-5000 Meter Höhe. Der Mann, und eine weitere Runde konnte er aus⸗ 


anga Parbat dagegen ſteigt mit ſeinen ſteilen, 
ſchaurigen Wänden aus dem nur rund 1000 Meter 
hoch ge egenen Talde3 Indus auf 8114 Meter 
an! Das ſind N en N > 


mehr als 7000 Meter Höhenunterfehied 
zwiſchen Ausgangspunkt und Gipfel. 


Es iſt auch faule wenn man immer wieder lieſt, 
der Nanga Parbat müſſe für den leichteſten von 
den unbezwungen dreizehn Achttauſendern der 
Erde gehalten werden. Gerade er erfordert be⸗ 
ſondere Ausdauer und Erfahrung. Vor Merkl 
hat daher auch nur ein einziger Menſch dieſen 
Eisrieſen anzupacken gewagt, und dieſer Verſuch 
liegt 37 Jahre zurück. Der berühmte engliſche 
Bergſteigenr Mummery drang bis in 6500 
Meter Höhe vor, aber der Berg hat ihn und jeine 
beiden Träger verſchlungen. 

Während das Nanga⸗Parbat⸗Unternehmen des 
Jahres 1932 faſt ausſchließlich bergſteigeri⸗ 
ſchen Zwecken diente, hat ſich die neue Expedi⸗ 
als Hauptaufgabe die 


kartographiſche Erſchließung 
des Forſchungsgebietes 
eſetzt. Der Privatdozent Dr Finſterwalder, 


tion au 


Hannover, wird mit Hilfe des photogrammetriſchen 


eſetzt hat, herrſcht zur Zeit an allen op 1 
Binder eine ſtarke Agger nach dieſen 1 — 


Der beſte Krokodiljäger der Welt 


„Rotbraun gebrannt von fernen Sonnen ſteigt 

Simon Francis, einer der beiten Krokodiljäger 
der Well, den Laufſteg des Dampfers hinunter. 

Und hinter ihm 20, 30 Tann, Leute mit ſchweren 
Ballen auf dem Rücken. Drüben, der Rieſenkran, 

dan noch größere Packen ſpielend aus dem Schiffs⸗ 
auch auf die Kaimauer. Ku 


Unten ftehen die Chefs und begrüßen Francis: 
„Wie wars?“ 

„Gute Jagd — ſchöne Sachen dabei! Muſter, 
die an den ſchönen Füßen an Damen Sen- 
ſation machen werden. Und nicht weniger als 
Handtaſchen, als Koffer! Wenn dieſe dicken, 
etten Geſellen in ihren Krokobilträumen 


das geahnt hätten, daß fie einſt London ſähen ...“ 


Die Chefs lachen pflichtſchuldigſt ein wenig, 


aber in anken überſchlagen fie ſchon, wel 
Sorte fie zuerſt verarbeiten laſſen. Rund 3 Mil- 
ionen Reptilienhäute braucht man heute 


in England, 10 Millionen Häute in der Welt. 
nd dann willen fie nicht, wie fie es Francis bei⸗ 
bringen ſollen, daß er am heſten gleich mit dem 
nächſten Dampfer wieder hinausfſthre, denn die 
Nachfrage wird auch mit dieſen Ballen nicht ge⸗ 
deckt. Schließlich kommt man nicht um die Tat⸗ 
ſache herum, daß die Welt eben 850 000 Krokodile 
braucht im Augenblick! s ö 


iet. Die R 


auers und Merkls dürfte diejer |- 
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den ? 
keiner Karte lee 


«Diele 


Boxkomödie in Miami 


> 


Carnera Punktsieger 
über Loushran 


Der Weltmeister kann noch nicht boxen 


Der italieniſche Schwergewichtsweltmeiſter 
Primo Carnera verteidigte am Donnerstag 
abend in Miami ſeinen Titel gegen den ameri⸗ 
kaniſchen Herausforderer Tommy Loughran 
mit Erfolg und ſchlug ſeinen Gegner über 15 
Runden nach Punkten. Die Schwergewichtswelt⸗ 
meiſterſchaft zwiſchen dem Rieſen Carnera und 
dem Amerikaner Loughran im Freiluftring in 
Miami war 5 


der größte finanzielle Mißerfolg in der 
Geſchichte des internationalen Boxſportes. 


Selbſt die raffinierten Reklamemethoden der ame⸗ 
rikaniſchen Veranſtalter blieben erfolglos, und 
nachdem der Kampf ſchon zweimal verlegt worden 
iſt, füllten nur etwa 5000 Zuſchauer das weite 
und der Arena, woran allerdings auch das un⸗ 
beſtändige und kalte Wetter Schuld trug. Unter 
den Zuschauern bemerkte man u. a. den früheren 
Weltmeiſter Gene Tunney, der bei keinem be⸗ 
deutenden Kampf fehlt, den Auſtralier Tom 
Heeney und den engliſchen Leichtgewichtler 
Kid Berg. Bühne und Film waren ebenfalls 
vertreten. Nach den Vorkämpfen ging ein Platz⸗ 
regen nieder. Dann erſchienen die beiden Kämp⸗ 
fer, zuerſt der maſſige Titelverteidiger Primo 
Carnera, von einem orkanartigen Gejohle be⸗ 
gleitet, und unmittelbar darauf der frühere Halb⸗ 
ſchwergewichtsweltmeiſter Tommy Loughran. Ein 
Staunen ging bei der Bekanntgabe der Gewichte 
durch die Reihen: 


der Ftaliener wog mit 122,4 Kilo gegen die 
83,4 Kilo von Loughran 78 Pfund mehr 
als ſein Gegner. ? 


Während des ganzen Kampfes zeigte ſich erneut, 
daß der Rieſe, ſeit er Weltmeiſter geworden iſt, 
immer noch nicht zugelernt 
Loughran war techniſch weitaus beſſer, aber 
gegen das Uebergewicht kämpfte er ſtets ver⸗ 
e 


ge lichen geſtalten. Carnera bot keine Glanz⸗ 
eifting, trotz aller körperlichen Vorteile brachte 
er ſeinen Sn nicht einmal zu Boden, 8 ſehr 
er ſich auch Mühe gab, Loughran vor der Zeit zu 
erledigen. \ 


Sonahram, der ſich ſonſt famos alf das 
Herumfuchteln des Rieſen eingeſtellt hatte, 
beſchwerte ſich ſchon in der 1. Runde, daß 
ihm der Italiener ſtändig auf die Füße trete, 


Die Stimmung gegen ihn wuchs immer mehr, als 
er den kleinen Amerikaner im Ring herumſchleu⸗ 
derte und einmal durch die Seile ſtieß. 

Loughran begann ausgezeichnet. Nachdem er 
die 1. Runde abgegeben hatte, holte er ſich die 
nächſten vier durch ſeine fabelhaften Kopf⸗ und 
Körpertreffer und brachte den Rieſen zur Freude 
der Zuſchauer immer mehr in Verlegenheit, zu⸗ 
mal der Weltmeiſter ſtändig auf die Finten ſeines 
Gegners hereinfiel. Als Caxnera dann in der 
6. Runde noch einen ſchweren Rechten zu verdauen 
hatte, durch den ihm das linke Auge erheblich an⸗ 
ſchwoll, wurde er allmählich wütend und trieb 
zähnefletſchend ſeinen Gegner vor id) her. Lough⸗ 
ran wurde etwas leichtſinnig und erlitt eine blu⸗ 
tende Wunde an der linken Schläfe. Mit ſeiner 
blendenden Fußarbeit ließ er den Weltmeiſter 
noch unzählige Male leerlaufen und vergab ſo 
manchen harten Brocken, aber im weiteren Ver⸗ 
lauf machte ſich doch der Gewichtsunterſchied be⸗ 
merkbar, und Carnerg gelangte langſam aber ſicher 
zu Vorteilen. Lediglich die 8. Runde endete noch 


annt, nachdem Carnera noch 
ſtecken mußte. 


Die letzten fünf Runden gingen hoch 
an den Weltmeiſter. i 


ſechs Rechte ein⸗ 


Loughrans Kräfte ſchwanden immer mehr, und 
in der vorletzten Runde war er ſchon jo benom⸗ 
men, daß er beim Gongſchlag in die Ecke ſeines 
Gegners zurückkehrte. Durch ſtändiges „Tauchen“ 
verſuchte er, wenigſtens über die Zeit zu kommen; 
das gelang ihm ſchließlich auch. 

Die Zuſchauer hatten ſich bereits mit dem Er⸗ 
ebnis abgefunden und verließen fluchtartig den 
Platz, als in der 18. Runde ein kurzer Regen⸗ 
ſchauer einſetzte. 


Ohne großen Beifall verhallte das Urteil: 

Punktſieger Carnera. Und damit hatte die 

Boxkomödie von Miami ihren Abſchlu 
gefunden. 


Verfahrens, das er während der deutſchen Pamir⸗ 
Expedition des Jahres 1928 bereits erprobt hat, 
imſtande ſein, genaues und anſchauliches 
Kartenmaterial über große zufammen- 
hängende Gebiete anzufertigen. Eine beſondere 
Rolle wird auch diesmal die Gletſcherfor⸗ 
ſchung ſpielen, die Feſtſtellung der Geſchwindig⸗ 
keit, Tiefe und Eisinhalte der großen Nanga⸗ 
Parbat⸗Gletſcher, wodurch wertvolle Bei⸗ 
träge zur Klimakunde geliefert werden 
ſollen. Die neue Expedition hat jedenfalls auch 
wichtige gendätiihe vermeſſungskundliche Unf- 
gaben. Bergſteigertum und Wiſſenſchaft arbeiten 
hier eng zuſammen, und deshalb dürfen wir dem 
Unternehmen erſt recht einen vollen Erfolg 
nach beiden Zielſetzungen hin wünſchen. 


Gefährliche Burſchen 


Während man einige Probeballen aufſchnürt, 
kommt Francis ins Erzählen. Er ſtreichelt eine 
drei Meter lange Krokodilhaut mit 
intereſſanter Muſterung: 

„Auch den haben wir aus einem ant geholt, 
an deſſen Ufer bisher kein Weißer ſtand. Und 
wir hinter einem Berg, der auf 
ir werden der Geogra⸗ 

chen Geſellſchaft manche intereſſante 
otiz bringen können. 
„Dieſer große Burſche hier ac wie uns die 
Eingeborenen erzählten, gut zehn Menſchen und 
Au Büffel verſpeiſ. Ein Krokodil, wie die⸗ 
es, iſt ſtark genug, um einen Ochſen ins Waſſer 
zu zerren und ihm mit einem Schlag mit dem 
Schwanz das Rückgrat zu zerſchlagen. Als wir 

n Bolten, ſtanden wir tief im ſchlammigen 
aſſer. Sehen können wir die Tiere dann nicht, 
denn das Waſſer iſt zu ſcbben gh, Auch liegen ſie 
in ihren Tunnels, die zu den Neſteyn führen, die 
ſie unter dem Waſſer gebaut haben.“ 


Mit dem Liebesſchrei des Krokodils gelockt! 


„Sie find ſchnell wie der Blitz klug und grau» 
am. Wenn ſie Gefahr wittern und der Mann 
mit der Harpune ſie in ihrem Rule aufg fe 
Ja kommen ſie nicht heraus. an muß ſie 
Me 

Einer unſerer . ſtößt einen Schrei 
aus, einen kurzen Kehllaut: das iſt der Brunſt⸗ 
ſchrei der Krokodile. Dem kann auch der 
klügſte Veteran unter den gefräßigen und lebens⸗ 
gierigen Beſtien nicht widerſtehen . 

Er kommt heraus . Zwei Meter vor 
ſeiner Höhle ſteht der Jäger, In der Sekunde, 


hinausziehen, um der Königin 9 


wo die Schnauze des Krokodils die Waſſerober⸗ 
fläche erreicht, ſchießt er. Er muß a 
ins Auge ſchießen! In dem Augenblick des Schui- 
ſes iſt das Krokodil noch 1,50 Meter von ihm ent⸗ 
fernt, oft nur noch 1 Meter ... Und das iſt der 

kleine 0 des Jägers zwiſchen Leben und 
D 4555 8 * 


Wer vorbeiſchießt, iſt verloren! 
„Wer das Auge fehlt, dieſe Siegfrieds⸗ 


ſtelle am gepanzerten Rumpf des Rieſen, — der 


iſt verloren! Ich habe nie gehört, daß jemand, 
der von einem Krokodil verfolgt wurde, dieſem 
entkommen wäre! Denn ſie ſchwimmen ja nicht 
nur wie der Blitz, ſondern ſie laufen auch ſchnel⸗ 
ler als ein Menſch. f 

Man kann übrigens das Krokodil nicht nur am 
Tage jagen, ſondern auch nachts! Dann bindet 
man ſich eine Taſchenlampe an die Stirn. 
Das Krokodil ſieht das Licht und ſchießt darauf 
zu. Die Lampe iſt zu ſchwach, um das Krokodil 
ſchon in der Ferne erkennen zu laſſen. So muß 
man warten, bis ſich der Lampenſchein in den 
kleinen, punktartigen Augen widerſpiegelt . 
Aber dann muß man ſchießen — wieder in 
die Augen! Um Himmelswillen nicht daneben 
ſchießen! Denn ſo ein Geſelle von 6 Meter Länge 
zerſchlägt das Boot in Splitter, und die Inſaſſen 
finden einen ſchrecklichen Tod ...“ 


Geſetz des Dſchungels 


„Das getroffene Krokodil flüchtet eiligſt ans 
Ufer. Denn inſtinktiv weiß der berwundete 
Rieſe, was 0 0 im Waſſer harrt. Große und 
kleine Fiſche a ihn Schon anzufreſſen, wäh⸗ 
rend er noch lebt. Das iſt das furchtbare Geſetz 
des Dſchungels. 


Wir aber jagen dem getroffenen Tier nach, um 
es zu bergen, ehe die Geier den Sterbenden ge 
wittert haben und mit ihren ſcharfen Schnäbeln 
beginnen, die koſtbare Haut zu zerreißen, auf 
die es uns ja ankommt. 

Wir machen eine wahre Akkordjagd in dieſen 
letzten Monaten. Aber find wir ſchuld daran? — 
Diktiert uns nicht die Mode dieſe Maſſenjagd?“ 


Viele kehren nicht heim. 


Viele der Tropenjäger die jetzt verwegen 

ode die a 
Beute zu bringen, kehren nicht 199 7 heim, Wie 
viele in den letzten Jahren draußen blieben? 
Keiner weiß es! Die Krokodile ſind ſchnell und 
geläbrlid), und das Fieber iſt giftig wie der 
umpf, in dem man watet. | 
Man hört an der Küſte, daß dieſer oder jener 
Jäger auf die Jagd gegangen ſei, um Krokodile 
zu ſchießen. Ein paar Häute bringt ein ſchwarzer 
Läufer in die Faktorei. Dann kommen keine 
mehr, — und nie mehr vernimmt man etwas von 
den Unbekannten, die ſtarben, weil Königin 
Mode es befahl . ..“ 


gleichauf, die 10. wurde dem Amerikaner zuer⸗ 


Oberschlesien 


Die herrlichen Tage des Winterſportfeſtes des 
deutſchen Oſtens liegen hinter uns. Krummhübel / 
Brückenberg träumen wieder in beſchaulicher 

Ruhe, nur hin und wieder ſieht man noch ein 
Fähnchen, trifft man noch einen der Winterſport⸗ 
ler, die hier drei Tage lang in heißer Schlacht 
um die Siegespalme rangen. g 


Buchstäblich: heiße Schlachten 


Ja, es waren wirklich heiße Schlachten, die 
auf den Hängen des Rieſengebirges und dem 
Eiſe der Talſperre geſchlagen wurden. Mit einer 
für dieſe Jahreszeit unerhörten Kraft brannte die 
Sonne, ſchickte ſie ihre Strahlen unbarmherzig 
auf die weißen Felder und Flächen. Schnee und 
Eis ſchwanden zuſehends dahin, von der 11. Vor⸗ 
mittagsſtunde an gab es in den unteren Lagen 
mehr Matſch und Waſſer, als den nimmermüden 
Veranſtaltern, den tatenfrohen Sportlern lieb 
war. Und wenn trotzdem alles der Wille be⸗ 
ſeelte, ſich reſtlos einzuſetzen für die Idee des 
neuen deutſchen Sports, zu kämpfen für das Ge⸗ 
ſunden und Starkwerden des Vaterlandes, 
ſo war das der beſte Beweis dafür, daß zu dieſer 
Heerſchau des Winterſports in Schleſien von 
Gauſportführer Renneker nicht vergeb⸗ 
lich aufgerufen worden iſt. Wunderbar dieſer 
Geiſt und dieſe Hingabe, die es dann auch fertig 
brachten, daß trotz aller Schwierigkeiten die Lei⸗ 
ſtungen überall größer wurden. 


ſen Tagen ſich ſehen ließ, ſtieß man auf Bekanm te 
aus OS. 


mannſchaft von Beuthen 09, 


rühmten Weltmeiſtern im Bobfahren auf. 
das ſollte ſchon etwas heißen, denn wo dieſe L 
mit der „ordenbeſäten Bruſt“ auf der auffallend 
bunten Kleidung auftraten, gab es ein Geraune 
und Getuſchel, flüſterte man ſich ehrfurchtsvoll die 
Namen Kilian, Grau und von ewlin⸗ 
iky zu. \ 

. . . zur Freude der Sportführer 

Unſere braungebrannten Skijungen, die mit 
zu den beſten des ſchleſiſchen Nachwuchſes gehören, 
ſtanden auf den Siegerliſten ſtets auf den vorder⸗ 
ſten Plätzen. Bald werden fie ſich auch von den 
„Kan) en“ nichts mehr vormachen laſſen. Nicht 
zuletzt waren Oberſchleſiens Eisläufer und -läu- 
jerinnen ſtets vorn zu finden. Mehr konnte man 
bei dieſer ſtarken Gegnerſchaft wirklich nicht ver⸗ 
langen. Oberſchleſiens Sportbeauftragter 
Flöter und die ebenfalls anweſenden Leiter des 
oberſchleſiſchen Winterſports Markſcheider 
Schmidt (Skibund) und Spielinſpektor Mün⸗ 
der ſtrahlten über das ganze Geſicht. 

Das Winterſportfeſt des deutſchen Oſtens, das 
die Verbundenheit der ſchleſiſchen Sportler nach 
der großen Sommerveranſtaltung in reslau aufs 
neue betont und befeſtigt hat, kann für Oberſchle⸗ 
lien als ganz großer Erfolg verbucht werden. 


Etwas Unverständliches 


Da waren zunächſt einmal die tüchtigen Eis⸗ 
hockeyſpieler von Beuthen 09. Pünktlich meldeten 
ſie ſich ſchon am Freitag mittag zur telle, um 
mit ihrem großen Rivalen EV. Hindenburg 
die Oberſchleſiſche Meiſterſchaft auszutragen. Nie⸗ 
mand hat es mehr bedauert, daß dieſer Titel 
kampflos vergeben werden mußte, als die Beu⸗ 
thener, hofften ſie doch, endlich einmal auf neu⸗ 
tralem Boden mit den Hindenburgern die lä⸗ 
ger kreuzen zu können. Leider wurde daraus 
nichts, die Hindenburger aber haben es ſich jetzt 
ſelbſt. zuzuſchreiben, wenn man ihr Verhalten all⸗ 
gemein als unverſtändlich bezeichnete. 


Wie es die neun 09er machten 


In aller Frühe ſchon ging es am Sonnabend 
gegen den Meiſter der Bezirke II und III den 


EV. Görlitz zum Endkampf um die Schleſiſche 


Meiſterſchaft. Mit Geſang marſchierten die Oder 
nach der Talſperre, feſt entſchloſſen, zu ſiegen 
oder wenigſtens ehrenvoll zu unterliegen. Noch 


niemals zuvor iſt wohl ein Meiſterſchaftsendkampf 
in ſo ritterlichem Geiſte ausgetragen worden. 
Nicht ein einziger Spieler mußte von Schieds⸗ 
richter Loſſe, Breslau, verwarnt, geſchweige denn 
herausgeſtellt werden. Am meiſten überraſcht 
davon waren die Görlitzer, denen man Schauer⸗ 
märchen von der Robuſtheit der Beuthener er⸗ 
zählt hatte. 


Die faſt vierwöchige Spiel⸗ und Uebungspauſe 
war an den gern nicht ſpurlos vorübergegangen. 
Darauf mußte in der 


ſonders zuſammengeſtellte Be 
ſchaft, in der 
Gaſtſpiel in 
ten. 
thener bei weitem beſſer als am 
waren ſogar faſt ſtändig über legen, brachten 
aber verſtändlicherweiſe nicht mehr die Energie 


taktischen Einstellung 


Es hieß alſo zu⸗ 


Rückſicht genommen werden. I 
langſam abtaſten“. 


nächſt: halten und den Gegner 5 
Mit großem neid griffen dagegen die 
Görlitzer an und brachten das Beuthener Tor 
oft in höchſte Gefahr. In dieſen kritiſchen Augen⸗ 


S 


Die Schlesische Meistermannschaft von 09 


auf, die letzten Kräfte vor 


in Krummh 


Alte Bekannte der 09er. 


Am nächſten Morgen ging es gegen eine be⸗ 
rliner Mann⸗ 


der 
Trotz der 3:0⸗Niederlage ſpielken die Beu⸗ 
Vortage, 


2 


dem gegneriſchen Tore 


. Von links nach rechts: 
Schwertfeger, Podleska, Ruschzyk, Katzor, Fries, Hillmann II, Walter, Kappatsch, Hillmann I. 


blicken ſauſt plötzlich Hillmann U ab. Mi 
ihm Podleska. Hin und her wandert dee 
Scheibe. Der verdutzte Gegner erkennt die Ge⸗ 
fahr, wirft ſeine Verteidigung den in unerhör⸗ 
tem Tempo Anſtürmenden entgegen. Vergeblich! 
Ein letzter Paß — Podleska ſchreßt — - 
Beuthen 99 führt 1:0. Noch aber ind die 
Görlitzer gefährlich ihr Angriffsgeiſt ungebrochen. 
Schwere Arbeit laſtet auf der 09⸗Verteidigung, 
deren Torhüter Kazor geraden Wunder- 
dinge im Fangen und Abwehren der immer 
wieder heranſauſenden Scheibe verrichtet. Endlich 
Pauſe. Im zweiten Drittel arbeitete 09 ſchon 
beſſer. Langſam wurden die Blauweißen zurück 
gedrängt, Lediglich ihr ganz hervorragender Ver⸗ 
teidiger Kelch und der alimer kame Torwächter 
hielten noch ſtand. 


oges zweiter Sturm greift ein. 


rückt an, Podleska erwiſcht 
windet ſich durch, kommt e Gör⸗ 
litzer Tor, paßt zurück nach der Mitte. Hier 
liegt Fries unbeachtet auf der Lauer. Ein 
kurzer Schlag — zum zweiten Male landet der 
Puck im Görlitzer Tor. ) 
Gegners Widerſtand, ſeßen ſich die Oger auch im 
Felde durch. Lediglich der mangelnden Uebungs⸗ 
gelegenheit war es zuzuſchreiben, daß die Oger die 
von den beiden Hillmännern und Ruſchzyk 
immer wieder eingeleiteten Angriffe nicht in wei⸗ 
tere Torerfolge umwerten konnten. So kam das 
letzte Drittel heran, 09 ſtürmte und ſtürmte, ver⸗ 
geblich verſuchten die wackeren Görlitzer ſich aus 
der Umklammerung zu befreien. 


t — — 


On 
Scheibe, 


Die Schwarzroten ließen nicht mehr locker. 


Aber nur noch einmal fand die Scheibe ihren 
Weg ins Netz, als eine Dreierkombination blitz⸗ 
ſchnell von Podleska mit einem unhaltbaren 
Flachſchuß abgeſchloſſen wurde. 


Fußball half Eishockey 


Beuthen 09 hatte mit 3:0 gewonnen und zum 
erſten Male die Schleſiſche Meiſterſchaft an ſich 
gebracht. Freudeſtrahlend nahmen die Beuthener 
die vielen Glückwünſche entgegen. Die 
erſten, die ihnen die Hände ſchüttelten, waren die 
Görlitzer. Gauſportwart Ceh, Breslau, 
feierte in einer Anſprache den Sieger und neu⸗ 
gebackenen Meiſter und lobte den Kampfgeiſt der 
ehrenvoll Unterlegenen. Alle in der Mannſchaft 
haben ihren Anteil an dem großen i 90 der 
ihnen aber erſt ermöglicht wurde durch die Mit⸗ 
hilfe der Fußballer von 09, die durch den 
Vereinsführer Heſſe mithalfen bei der Finan⸗ 
zierung dieſer Expedition. Bravo! 


einzuſetzen. 
daran die 
Schuld ſeien, die die Oger wegen 
dung der 
den wenigen geglückten 
führten drei zu Treffern, von 
vermeiden geweſen wären. 
ger ſpäter ſelbſt ſagten, ſind ſie heilfroh geweſen, 
den Kampf ſo glatt gewonnen zu 


Rabor, Podleska, Ruſchzyk, 


Jetzt erſt erlahmt des h 


(Manche behaupteten allerdings, daß 
blauweißen Hemden der Görlitzer 
der roten Klei⸗ 
Brandenburger überziehen mußten.) Von 
Angriffen der Berliner 
denen zwei leicht zu 
Wie die Brandenbur⸗ 


haben. 
Sie halten die Oger für ebenso spielstark 


wie die Ostpreußen, die in Schierke die 
Sensation der Kampfspiele bildeten. 


Dieſer ehrenvolle Vergleich bedeutet für die Beu⸗ 
thener eine große Auszeichnung. 


Knapp eine Stunde ſpäter ſtanden fünf Mann 
2 Hillmann I und II 
der Meiſtermannſchaft ſchon wieder im Kampf 
gegen die Berliner, diesmal in der ſchleſiſchen 
Auswahlneun. Abgeſehen von dem hochllaſſigen 
Verteidiger Kelch, Görlitz, waren ſie auch hier 
die Beſten. Vergebens aber waren ihre Bemü⸗ 
ungen. Der raffinierten Taktik des Gegners 
unterlagen ſie ehrenvoll, und zwar wieder mit 3:0. 


Beifallssturm für unbekannte Beuthener 


Genau ſo wacker wie die Eishockeyſpieler von 


Beuthen 09 ſchlugen ſich die oberſchleſiſchen Ver⸗ 
treter der anderen Winterſportzweige. Die Eis⸗ 


kunſtläufer Ihmann und Frl. Grätz, Oppeln, 
ſowie das Beuthener Paar e et en 
landeten in ihren Wettbewerben jedesmal auf dem 
dritten Platz, bei der ſtarken Gegnerſchaft wahr⸗ 
lich ein ſchöner Erfolg. Eine beſondere Ueber⸗ 
raſchung brachte das Auftreten des Beuthe⸗ 
ner Paares, das, noch völlig unbekannt, eine 
ſo ſaubere, ſchwierige Kür zum beſten gab, daß 
der Beifall kein Ende nehmen wollte. 
Berückſichtigt man die unerfreulichen Eisverhält⸗ 
niſſe in Beuthen, dann muß man die Leiſtungen 
der Eishockeyſpieler und Kunſtläufer geradezu als 
erſtaunlich bezeichnen. Wo könnte bei dieſer Fülle 
von fleißigen Begabten Beuthens Eisſport ſtehen, 
wenn hier eine ſportgerechte Eisbahn zur Ver⸗ 
fügung ſtehen würde! ’ 


Die Polizei — unser Ski-Trumpf 


Beuthen war auch Trumpf bei den oberſchle⸗ 
ſiſchen Skiläufern. Wer hätte gedacht, daß ſich 
die Patrouille der Beuthener Schutz⸗ 
polizei, die Major Rothe perſönlich nach 
Krummhübel begleitet hatte, ſo überaus brav 
gegen die bekannten Gebirgler aus Brückenberg 
und N ſchlagen würde. Der vierte Plaß 


die Oger viele Bekannte von ihrem| 
Reichshauptſtadt begrüßen konn Q 


—————————— ————＋97˙—2: 


in dieſem ſchwierigen Wettbewerb ſtellt den Beu⸗ 
thener Polizeiſkiläufern das allerbeſte Zeugnis 
aus, waren ſie doch in { 2 
geſeſſenen geländevertrauten Gegnern gegenüber 


der Klaſſe II. kam Goldberg, Neuſtadt 


Hänge, ſtand in tadelloſer Haltung durch und 


Katzor wehrt ab 


jeder Beziehung den ein- 


im Nachteil. Im 16 Kilometer Lane lauf 


0 
erſter Oberſchleſier auf den 12. Platz. Georg 
Stephan aus Beuthen folgte als dreizehnter 
und Kaluza, Beuthen, zeichnete ſich als 15. in 
die Lifte ein. Der bewährte Sportwart des Beu- 
thener Skibundes, Potrawa, holte ſich in der 
Altersklaſſe I den vierten Preis. 6 


Die Oberschlesierinnen auf dem 2. Platz. 


Im Abfahrtslauf der Damen ſah man zwei 
Oberſchleſierinnen auf den zweiten Plätzen der 
Klaſſen II und III: Frl. Grete Bedunorz, Glei- 
witz, machte ebenſo wie Frau Graetz aus Op⸗ 
peln eine außerordentlich gute Figur. Und dann 


unsere viel versprechende Skibundjugend 
aus Beuthen. { 


Im Abfahrtslauf brauſte fie nur ſo über die 
fuhr Zeiten heraus, die ſich ſehen laſſen konnten. 
Wolf Schmidt ſchoß mir dem 3. Platz den Vogel 
ab. Gleich nach ihm kam Joachim Herter, 
und Rudolf Oſtarek kam noch an 11. Stellss 
ein. i s Be 

Alles andere: bei Kilian... 


Wer von den Oberſchleſiern gerade nicht be⸗ 
ſchäftigt war, intereſſierte ſich für die Bobfahrer. 
5 Bind es Rekorde über Rekorde, Unfälle, die 
das Blut erſtarren ließen, ſich glücklicherweiſe aber 
als harmlos herausſtellten. i . 


.. und an der Sprungschanze 


Am Sonntag Höhepunkt des ganzen Feſtes 
der große Sprunglauf auf der Koppenſchanze. 
Tauſende umdrängten die ſteile, himmelſtürmende 
Bahn, jubelten, wenn die mutigen Springer 
durch die Luft ſauſten, raſten vor Beifall, wenn 
die Marken immer weiter getragen wurden und 
bedauerten die Pechvögel, die nach dem ſchönſten 
Springen mit dem Boden Bekanntſchaft machten. 

Sonntag abend, kurz nach der feierlichen, ein⸗ 
drucksvollen Siegerfeier, ſah man ſchon lange Ko⸗ 
lonnen dem Bahnhof zuſtreben. Das ſchöne Feſt 
war zu Ende Die zufriedenen Geſichter der 
Scheidenden, das freudige Winken zeigten, daß 
das 1. Winterſportfeſt des deutſchen Oſtens be: 
geiſterten Anklang gefunden hat und daß es bei 
15 Winterſportlern Schleſiens nur einen Wunſch 
gibt: 

Auf Wiedersehen im nächsten Jahr 

in Krummhübel! 


Walter Rau. f 
CCC 
Ein freudiges Ereignis gleichzeitig bei 

Enkelin, Mutter und Großmutter 


Warſchau. In Kruſzyn bei Brzeſe Kujaw⸗ 
ti hat ſich ein Fall ereignet, der in der Weltge⸗ 
ſchichte wohl einzigartig daſtehen dürfte. Bei der 

Hen Wisniewfki, die im ſelben Haufe wohnt, 
klopfte nämlich der Klapperſtorch in derſel⸗ 
ben Nacht nicht weniger als dreimal an. Den 

Reigen eröffnete die 17jährige Enkelin, die 
mit einem Male einen ſtrammen Jungen neben 
ſich ſah. Es folgte die Mutter, der der Klap. 

perſtorch gleichfalls einen Sohn beſcherte, und 
gen ſogar die 58 Jahre alte Großmutter. 

rei Jungens auf einen Schlag, wobei übrigens 
die Großmutter zur Urgroßmutter wurde, der 

Sohn der Mutter als Onkel, der der Großmutter 

ſofort als Onkel und Großonkel zur Welt kam! 

Und dabei iſt dieſer Großonkel ſogar jünger als 

ſein Neffe und ſein Großneffel 


Gefängnis, weil er sein Kaninchen 
geprügelt hatte 


Plauen. Ein Schuhmacher von hier wurde 
beobachtet, als er ſein Kaninchen mit einem 
Stock verprügelte, weil es den Stall verlaſſen 
hatte. Dabei richtete der Rohling das kleine 
Tier ſo zu, daß es geſchlachtet werden mußte. 
Das Plauener Amtsgericht hat gegen den Schuh⸗ 
macher auf einen Monat Gefängnis 
wegen Tierquälerei erkannt. = 


Gelbftaufläfung des Suifenbundes 


[Telegraphiſche Meldung N 5 


Halle, 2. März. Die Bundesfü hrung des Bundes Königin Luise gibt 
in einem Aufruf an alle Mitglieder des Bundes bekannt, daß nach Rück- 


sprache mit dem Stellvertreter des F 
rerin der NS.-Frauenschaft, Frau 8 e 
Auflösung mit Wirkung vom 1. 


„Die Abwicklung der Geſchäfte läuft bis 
1. Juli 1934. Der Eintritt in die NS.⸗Frauen⸗ 
ſchaft und den Bund Deutſcher Mädel wird in 
dem Aufruf den Mitgliedern des Luiſen⸗Bundes 
nahegelegt. Die Bundesführerin Charlotte 


5 Oelmühle in Flammen 


[Telegraphiſche Meldung) 


Wittenberge, 2. März. In der Nacht zum 
Freitag brach aus bisher noch unbekannten Grün⸗ 
den in der Herzſchen Oelmühle ein, 
Großfeuer aus, das einen flünſſtöckigen 
Speicher, der mit großen Mengen Oelſaaten und 
Oelen angefüllt war, vollſtändig einäſcherte. 
Die Wittenberger Feuerwehr mußte, da fie allein 
eg dem Element gegenüber ſtand, die 


erkfeuerwehren der Singer⸗Nähmaſchi⸗ 


nen und des Reichsbahnausbeſſerungswerkes zu 
Hilfe rufen. Außerdem wurden SU, und SS. 
und die Perleberger Feuerwehr zur Bekämpfung 
des Brandes herangezogen. . 
Ein gewaltiger Feuerſchein hellte 
den Nachthimmel auf und war weit im Umkreis 
zu ſehen. Die Stadt war taghell erleuch⸗ 
tet von rieſigen Flammen, die wie aus 
einem glühenden Hochofen, aus dem 
Speicher aufſtiegen und einen Funken regen 
verurſachten, der die benachbarken Hafenanlagen. 
und die im Hafen liegenden Fahrzeuge gefähr⸗ 
dete. Erſt nach mehrſtündigen Löſcharbeiten 
war die Gefahr beſeitigt. Das große im Fabrik⸗ 
hof liegende liegende Dellager, das bei einer 
Entzündung eine Gefahr für die ganze Umglbung 
geworden wäre, iſt unter Waſſer gehal- 
ten und gerettet worden. N — 
Der brennende Speicher enthielt das La bo⸗ 
ratorium, ein Erſatzteillager und 
große Mengen Firnis⸗ und Deljaaten, 
die noch brennen. Die Urſache des Brandes 
iſt unbekannt. Der Schaden dürfte eine Mil⸗ 


ührers, Rudolf Heß, und der Füh- 
holtz Klink, der Bund seine 
April 1934 beschlossen hñabe. 


Freifrau von Hadeln ſchließt ihre Abſchieds⸗ 
worte an die Kameradinnen mit dem Ausdruck der 
Gewißheit, daß die jährige Bundesarbeit 


nicht umſon ſt getan ſei. 


lion Mark überſteigen! Die Oelmühle, die zur 
Zeit rund 180 Mann beſchäftigte, arbeitet in 
drei Schichten. Das Unternehmen iſt das größte 
ſeiner Art in Deutſchland. Der Betrieb wird, 
da die lebenswichtigen Abteilungen gerettet 
werden konnten, weitergeführt. 


| Miniſteramt 
bei der Oberſten SA.⸗Führung 


(Telegraphiſche Meldung.) 

Berlin, 2. März. Das Preſſeamt der Oberſten 
SA.⸗Führung teilt mit: 
„Bei der oberſten SA.⸗Führung wird ein 
Miniſteramt errichtet, welches die Aufgabe 
hat, alle die Angelegenheiten zu bearbeiten, die den 
Stabschef der SU, Röhm in feiner Eigenſchaft 
als Reichsminiſter berühren. Das Miniſter⸗ 
amt hat ſeinen Sitz vorläufig in Berlin, Wilhelm. 
ſtraße 63. Zum Chef des Miniſteramtes wurde 
SS.⸗Gruppenführer Reiner ernannt.“ 


* 


Der Streik, der in den belgiſchen Koh⸗ 
lenbergwerken auszubrechen drohte, iſt 
gegenwärtig abgeblaſen worden, da die Bergwerks⸗ 
beſitzer das Inkrafttreten der Lohnkürzungen um 
vierzehn Tage verſchoben haben. 


we Zur deutſchon Einigung an der Saar. 


Ueberblick über die Röchlingſchen Eiſen⸗ und Stahlwerke 
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in Völklingen im Saargebiet. 
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Berliner Börse 


alſo ſolche, 


— 


| Birtichaftsprotofoll mit Polen 


Montag oder Dienstag 


Allgemeine Einfuhrverbote oder Beschränkungen bleiben 
Stärkere Uebernahme von polnischem Holz 
(Von unſerem wirtſchaftspolitiſchen Oſtmitarbeiter) 


Wie nunmehr feſtſteht, wird das Protokoll über 
die vollkommene Beendigung des deutſch⸗polniſchen 
Zollkrieges am Montag, dem 5. oder Dienstag, 
dem 6. März, in Warſchau unterſchrift⸗ 
Lich vollzogen werden. Hiernach werden deut ⸗ 

che Waren gemäß dem auto nomen Zoll- 
tarif, dem die polniſche Einfuhr aus allen 
Staaten unterliegt, die im Handelsvertragsver⸗ 
hältnis mit dieſem Staate ſtehen, nach Polen 
Alen können und ebenſo reglementierte Waren, 

die einer Einfuhrregelung 

unterliegen, nach el Behörden Genehmigung der 
zuſtändigen polniſchen Behörden Eingang erhalten. 
Soweit auf der einen oder anderen Seite all⸗ 
emeine Einfuhrverbote erlaſſen ſind, alſo 
fiche die aus beſonderen wirtſchaft⸗ 
ge 


en Gründen und nicht als Fo 
krieges 


i 
des deutſch⸗polniſchen Zoll 
erlaſſen worden ſind, bleiben ſie auch weiter be⸗ 
ſtehen. Um Schwierigkeiten, die in Zukunft ent⸗ 
ſtehen könnten, zu vermeiden, hat Deutſchland ſich 
bereit erklärt, die autonomen Zollſätze nicht 
zu erhöhen und die Einfuhr polniſcher Waren 
nach Deutſchland durch keinerlei Maßnahmen zu 
erſchweren. 

Stärkeren Eingang nach Deutſchland dürften 
infolge der Nichtanwendung des Maximaltarifs 
beſonders Holz, Petroleum und Petro⸗ 
leumprodukte finden. Noch unter dem er⸗ 
höhten Tarif ſind kürzlich größere Transporte von 
polniſchem Papierholz nach Deutſchland ge⸗ 
kommen und ebenſo größere Lieferungen von 
Eichenklötzen aus polniſchen Staatsforſten. 
Unter dem autonomen Zolltarif dürfte die 


Bautzen, 2. März. In den letzten Wochen 
waren in Görlitz, Breslau, Kottbus, 
Guben, im Rheinland, in Dresden und 
in den Ortſchaften der ſächſiſchen Lauſitz zahl⸗ 
reiche falſche 20-Mark⸗Scheine von derſelben Her⸗ 
ſtellungsart aufgetaucht. Durch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines Geſchäfts mannes konn⸗ 
ten vor einigen Tagen drei Perſonen ermittelt 
und feſtgenommen werden, die bei der Ausgabe 
falſcher Geldſcheine beteiligt waren. In der 
Nacht zum Freitag haben nun Beamte der Kri⸗ 
minalpolizei Bautzen die Fälſcherwerkſtatt 
ausgehaben. Dieſe befand ſich im Walde bei 
Kriſcha (Oberlauſitz! in einem Wohnhaus, das 
zu einer Geflügelfarm gehört. Der Falsch. 


münzer, der Hauswirt und ſeine Ehefrau wurden 5 


feſtgenommen und die zur Herſtellung der 
falſchen Scheine benutzten Werkzeuge und das 
Papier beſchlagnahmt. Am Freitag wurden 
weitere acht Perſonen aus verſchiedenen Ort⸗ 
ſchaften der näheren und weiteren Umgebung 
Bautzens verhaftet, Sie ſtehen in dem Verdacht, 
die Falſch⸗Geld⸗Herſtellung finanziert zu 
haben und an der Ausgabe der Scheine 
beteiligt geweſen zu ſein. Bei dem Falſchgeld⸗ 
Heriteller handelt es ſich um den 58 Jahre alten 
Steindrucker⸗Gehilfen Köhler aus Langen⸗ 
chwalbach, der ſchon wiederholt wegen gleicher 

erbrechen vorbeſtraft und ſeit dem Herbſt v. J. 
aus dem Reich ausgewieſen war. 


10 Todesurteile aufgehoben 
5 (Telegraphiſche Meldung.) 
Leipzig, 2. März. Auf die Reyiſion der zehn 


im zweiten Hecklinger Mord⸗Prozeß am 28. No⸗ 


vember vom Schwürgericht Deſſau wegen ge⸗ 
1 00 80 8 W 28 an dem SA. ⸗ 
Mann Cieslik zum Tode verurteilten Kommu⸗ 


— 


— 


2. März 1935 


Wetterbeobachtung bei der Höheren 
ALechniſchen Staatslehranſtalt 


Beuthen, 2. März. 

Auf dem Flachdach der Höheren Techniſchen 
Staatslehranſtalt für Hoch⸗ und Tiefbau wurde 
eine Wetterbeobachtungsſtelle einge 
richtet, die unter Leitung von Regierungsbau⸗ 
meiſter Neßler ſteht. Sie ſoll in erſter Linie 
dazu dienen, die Studierenden im Ableſen von, 
Temperatur, Luftdruck, Luftfeuchtigkeit, Nieder⸗ 
ſchlagshöhen, Windrichtung und Windſtärke aus⸗ 
zubilden. Die Aufzeichnungen des Sonnen⸗ 
ſcheinautographen, des erſten im Indu⸗ 
5 werden jedoch auch an die zuſtändige 
amtliche Stelle weitergeleitet. Die Beobachtungs⸗ 
ſtelle ſoll weiter die Verſuche unterſtützen, die im 
kommenden Semeſter zur Ermittlung der Wet ⸗ 
terbeſtändigkeit aller Bauſtoffe in der 
Beuthener Induſtrieluft eingeleitet werden. 
Schließlich wird fie bei der Ausbildung von Luft⸗ 
ſchutzwarten gute Dienſte leiſten, für die ſich 
fünf Dozenten der Staatslehranſtalt zur Verfü⸗ 
Bin geitellt haben. Seitens der Ortsgruppe des 
eichsluftſchutzbundes wurde zu gleichem Zweck 
ein Lehr⸗ und Muſter⸗Luftſchutzkeller 
im Kellergeſchoß des Anſtaltsgebäudes eingerichtet. 


Holzeinfuhr aus Polen erheblich zunehmen, 
nicht aber die Einfuhr von bearbeitetem Holz, ſo 
daß insbeſondere den Sägewerken im deut⸗ 
ſchen Oſten eher verſtärkte Arbeit zufallen dürfte. 


Wald-Notendruderei ausgehoben 


an [Telegraphiſche Meldung) 


niſten hob das 1 8 am Freitag das 
ergangene Urteil auf. Es verwies die Sache zu 
nochmaliger Verhandlung nach Deſſau 
zurück. Dieſe Maßnahme war erforderlich, da 
das angefochtene Urteil durchgreifende Mängel 
in prozeſſualer Hinſicht aufwies. 


Kinder durch Schierlingswurzeln vergiftet 


Liebenwalde (Mark). Zwei Brüder im Alter 
von vier und ſechs Jahren und ihre kleine 
Schweſter fanden beim Spielen Pflanzenwurzeln. 
In der Meinung, Kalmuswurzeln gefun⸗ 
den zu haben, aßen ſie davon. Das Mädchen 
ſpie den Biſſen ſofort wieder aus und lief nach 
Hauſe. Der kleinere Knabe wurde gleich darauf 
ewüßtlos. Sein Bruder bemühte ſich, das 
Elternhaus zu erreichen, gelangte aber nur bis 
zur Treppe der elterlichen Wohnung und ver⸗ 
lor auch das Bewußtſein. Der Arzt konnte nur 
noch das Mädchen retten. Bei den Knaben war 
jede Hilfe vergebens. Die Ermittlungen er⸗ 


1 


gaben, daß die Kinder von Schierlings⸗ ö 


murzeln gegeſſen hatten. 


Explosionsunglück 


Kellinghuſen. Im Betriebe der Tuchfabrik 
und Wollſpinnerei Auguſt C. Mohr in Kelling⸗ 
huſen explodierte am Freitag nachmittag beim 
Anlaſſen eines Dieſelmotors, der Luftdruck⸗ 
behälter, deſſen Deckel ſämtliche Decken des 
Gebäudes durchſchlug und auf dem Dache liegen 
blieb. Die DEHTIePIdeiBen und Fenſterrahmen / 
des Fabrikgebäudes wurden ausnahmslos her⸗ 
ausgeſchleudert. Die Exploſion riß in eine dicke 
Mauer ein zweimal drei Meter großes Loch. 
Wie durch ein Wunder kam der Betriebsinhaber, 
der den Motor anließ, ohne weſentliche Schäden 
davon. Da die eine Wand des Gebäudes einge⸗ 
ſtürzt iſt, mußte das Gebäude geſtützt werden. 


Diskontsätze 
New Vork. 2½% Prag. . 50 
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Gr.do. de, 


Dresdner Bank, 


Günstiges Jahresergehnis der Dresdner Bank 


Handel Gewerbe — Industrie 


lend gearbeitet: ihr Gesamtumsatz hat über bankscheinen zusammen sind 276,1 Millionen 
2 Milliarden betragen. Im neuen Jahr ist eine] RM. in den Verkehr abgeflossen, und zwar hat 
Zinsschrumpfung durch die Umschul- sich der Umlauf an Reichsbanknoten um 265,5 


Das wichtigste Ergebnis des Jahresabschlus- 
ses der Dresdner Bank für 1933 besteht darin, 
daß sich die vorjährige Sanierung als rich- 
tie, aber auch als ausreichend erwiesen hat. 
Für 1932 ‘waren 9 Mill. RM. Abschreibungen 
und Rückstellungen vorgenommen” worden, 
während andererseits die Kapitalherabsetzung 
im Verhältnis von 22:15 einen Buchgewinn von 
70 Mill. RM. ergeben hatte. Es war dies die 
weite Sanierung: die erste erfolgte im Fe- 
bruar 1932 aus Anlaß der Fusion Danat-Bank 
Damals brachte das Reich für 
die bellen Institute ein Kapitalopfer von über 
400 Mill. RM, dadurch wurde es ermöglicht, 
321 Mill, RM. Abschreibungen und Rückstel- 
lungen vorzunehmen, Die Dresdner Bank kon- 
statiert nun, daß die zweite Sanierung 
sich als richtig erwiesen habe, allen wie immer 
gearteten Bedürfnissen sei in ausreichender 
Weise Rechnung, getragen, Allerdings werden 
„im Interesse einer weiteren Konsolidierung“ 
nochmals 10 Mill. RM. zur Verstärkung der 
Rückstellungen verwendet und damit, wie sich 
aus der nachstehenden Aufstellung zeigt, der 
größte Teil des erzielten Betriebsgewinnes. Das 
Gewinn- und Verlustkonto zeigt fol- 
gendes Bild: 


Einnahmen: 


Zen even 55 26 Mill. RM. Die wichtigsten Zahlen der Bilanz zeigen 
Provisionen 44.3 47,3 Mill. Röl.] folgendes Bild: 
AE bi va: 
7 Ende 1933 Ende 1932 
ö (in Reichsmark) 
Kasse , a EERAEN GR TR 67 991 982 70 480 839 
Wechsel und unverzinsl, Schatzan v.. 411 339 634 351 882 588 
Schatzanweisungen des Reichs 312 846 000 409 846 000 
Nostroguthaben 44430 751 46 073 658 
Reports und Lombards „un nu 2 306 661 5 539 148 
Vorschüsse und Waren 183 969 793 all: 148 405 
Eigene Wertpapiere 55 519 062 69 579 408 
Komsortialbeteili gungen 84 085 703 73 356 419 
Dauernde Beteiligungen bei Banken 59 205 076 68 000 000 
Debitoren d rr 01049132982 
f Passiva: | 
Gläubiger „„ „„ „ „ „ „„ 2175 303 456 2504 818.232 
Alkzepte sah aan ee 320 800 093 346 947 289 


Die Verwaltung konstatiert, daß die früher vor- 
genommenen Abschreibungen sich „im 
allgemeinen auch zur Deckung erst in neuerer 
Zeit erkennbar gewordener Risiken und Ver- 
luste als ausreichend erwiesen habe“, Zu dem 


Rückgang der Debitoren 160 Mill. RM. so- 


wie zur Kreditpolitik überhaupt bemerkt die 
Verwaltung, daß insgesamt 742 Mill, RM. neue 
Kredite bewilligt wurden, davon 256 Mill. für 
die Finanzierung von Arbeitsbeschaffungsmaß- 
nahmen, Es wird eine besonders leichte Be- 
'friedigung kleinerer und mittlerer Kredit- 
ansprüche konstatiert, und als Beweis wird 
angeführt, daß von den 9370 neuen Krediten 
7084 auf Beträge bis zu 20000 Mark entfallen. 
Die neue Kredithergabe wurde der Bank durch 
die Lösung alter Engagements erleichtert. Man 
hofft, bestimmt, daß das neue Jahr nach die- 
ser Riehtung eine erhebliche weitere Entlastung 


“bringen werde, und 50 wertvolle Kräfte für das 


laufende Geschäft kreigemacht werder. Die 
Kreditoren sind um 329 Mill, RM. zurück- 
gegangen, wobei der Hauptrückgang auf die 
Verminderung der Auslandsverpilichtungen ent- 
fällt, Die Auslandsguthaben sind jetzt 
auf ungefähr 25 Prozent der Nostroguthaben zu 
schätzen. Die Dresdner Bank hatte noch, vor 
der Abwertung des Dollars ihre damals recht 


Ausgaben: 
Handlungsunkosten 716 81.8 Mill. RAM. 
Steuern 3,1 3,5 Mill. RM. 


Abschreibungen auf Mobi- 

lien und Immobilien 1,0 0,4 Mill. RM. 

Es ergibt sich also ein Betriebsgewinn von 
11,5 Mill. RM, gegen 9,4 Mill, RM. Diese Stei- 
gerung um etwa 2 Mill, RM. ist aber ausschließ- 
lich auf die Verringerung. der Handlungsunkosten 
zurückzuführen, während. die Erträgnisse (Zin- 
sen und Provisionen) zusammen um etwa 7,8 
Mill. RM, zurückgegangen sind. Auf neue 
Rechnung werden 15 Mill. RM. neu vorgetra- 
gen. Zu den Handlungsunkosten, deren Rückgang 
geringer ist, als zu erwarten war, ist folgendes 
zu bemerken. Zur Förderung der Arbeits- 
beschaffung stieg die Zahl der Beamten 
von 10 494 auf 11157, die Zahl der Aushilfs- 
kräfte von 109 auf 476. Die Umsätze zeigen 
Kennzeichen einer beginnenden Aufwärtsbewe- 
gung, die Bilanzzahlen zeigen freilich infolge 
des scharfen Rückganges der Auslandsverpflich- 
tungen um 263 Mill. RM. eine neue erhebliche 
Schrumpfung. - Der Rückgang der Zinsgewinne 
hängt mit der Verringerung der Zinsspanne zu- 
sammen. 7 


starken Pollargutha ben wesentlich ver- 
mindert; so daß die Verluste hieraus gering- 


fügig waren. Der scharfe Rückgang der Waren- 
vorschüsse hat seine Hauptursache in den 
Währungsrückgängen. Die eigenen Wert- 


papier bestände, die durchschnittlich un- 
ter den augenblicklichen Börsenkursen bewertet 
sind, sind durch verstärkte Verkäufe verringert 
worden. Was die Akzeptbank betrifft, so 
sind von der Dresdner Bank von ihr nur 50 
Prozent der Höchstsumme in Anspruch ge- 
nommen worden. Die Dresdner Bamk ist schon 
jetzt in der Lage, die Verpflichtungen der 
Akzeptbank gegenüber völlig abzudecken und 
anf ihre Hülfe in Zukunft gänzlich zu ver- 
zichten, doch hält sie es für geraten, aus dem 
Engagements erst ganz allmählich berauszu- 
gehen. 

Die Engagements in Oberschlesien, 
im Schiffahrtswesen und bei den Wa- 
renhäusern können zusammen auf 100 Mill, 
beziffert werden. Deibei hat das Reich an 


den beiden ersten Posten ein starkes Interesse. | 


Die Warenhausfrage muß noch immer als un- 
geklärt gelten, auf jeden Fall hat die Dresdner 
Bank hierfür erhebliche Beträge zurückgestellt, 
um gerüstet zu sein. Die Genossen- 
schaftsabteilung hat sehr zufriedenstel- 


Berliner Börse 


Abgeschwächt 


Berlin, 2, März. Weitere Realisationsneigung 
der Kulisse führt, mit Ausnahme weniger Spe- 
zialgebiete, zu neuen Kursabschwächungen. Das 
Gesehäft ist bei fehlenden Anregungen im all- 
gemeinen. klein, da seitens des Publikums nur 
wenig Aufträge vorliegen. Mannesmann, Ein- 
tracht Braunkohle, Konti-Gummi, Schuckert, 
Engelhardt-Brauerei, Stöhr, Braubank, Schubert 
und Salzer usw. bis zu 2% Prozent rückgängig, 
Kaliwerte sogar bis zu 3% Prozent gedrückt. 
Andererseits Lahmeyer plus 1%. Ausgesprochen 
uneinheitlich Montan- und Blektrowerte. Schift- 
fahrtsaktien gut, gehalten, nur Hamburg-Süd 
nach den letzttägigen Steigerungen minus- 
minus. Auch Anleihen leicht rückgängig, 
Industrieobligationen dagegen bis zu 2 Pro- 
zent höher. Beichsbahnvorzüge bei größeren 
Umsätzen weiter gefragt, ebenso Reichsschuld- 
bücher freundlicher, Späte 93%. Umtausch- 
dollarbondsgeschäft nachlassend, Kursgestaltung 
uneinheitlich. Kassarenten ebenfalls uneinheit- 
lich, Geldmarkt weiter erleichtert, Blanko- 
geld für erste Adressen 4% bis 4% Prozent. 
Nach den ersten Kursen bis zu 1 Proz. erholt. 
Im Verlaufe Laura weiter gebessert, Daimler 
um % Prozent erholt, Hamburg-Süd kommen mit 
29 (minus.2) zur ersten Notiz und verlieren 
‚später nochmals % Prozent. Polyphon 1% 
Prozent höher. Auch Deutsche Anleihen, be- 
sonders die Altbesitzanleihe, um 4 Prozent ge- 
bessert. Am Montanmarkt zunehmendes 
Interesse für Spezialwerte (Harpener, Mansfel- 
«ler, Phönix). Auslandsrenten auch im Ver- 
laufe sehr ruhig. 


Am Kassamarkt gab es noch einige 
Plus-Plus-Zeichen, überwiegend aber Gewinn- 
mitnahmen. Von Bankaktien Dedi minus 
% und Dresdner minus 1 Prozent. Die 
Schwäche des Kassamarktes beeinflußte später 
auch die variablen Papiere, so daß die Gewinne 
des Verlaufes wieder verloren gingen. Daim- 
ler schlossen fester, andererseits verloren BMW, 
Farben widerstandsfähig. 


Frankfurter Spätbörse 


Zurückhaltend 


Frankfurt a. M., 2. März. Aku 56, AEG, 28,5, 
16. Farben 134%, Rütgerswerke 58,5, Schuckert 
103%, Siemens und Halske 151, Reichsbahn- 
Vorzug 113, Hapag 29%, Nordd. Lloyd 34%, 
Ablösungsanleihe Neubesitz 19,35. Altbesitz 
95,75, Reichsbank 169, Buderus 79.75, Klöckner 
67%, Stahlverein 43,75. „ 


* 


Breslauer Produktenbörse 


Leicht angeregt 


Breslau, 2. März. Am Brotgetreidemarkt 
zeigt sich infolge der neuen Festpreise eine 
leichte Anregung Die Absatzschwierigk@iten 
sind naturgemäß nieht behoben, doch zeigt sich 
hier und da leichte Kauflust. Die Preise be- 
wegen sich im Rahmen der neuen Festpreise 
für Weizen wie Roggen. Für Hafer zeigt 
sich Interesse für Futterzwecke. Am Ger- 
stenmarkt besteht für einzelne Posten von 
Braugerste Nachfrage. In Futtermitteln sind 
erneut Preisberiehtigungen vorgenommen Wor- 


den. Die Tendenz ist im ganzen ruhig. Für 
Rauhfutter besteht nur begrenztes Interesse. 


Die Hülsenfrüchte tendieren unverändert ruhig. 


5 Berliner Produktenbörse 


(1000 kg) 2. März 1934. 
Weizen 76/77 kg 196—190 ı Weizenkleie _12,00--12,20 
(Märk.) 80 kg 5 e ruhig 
Tendenz: ruhig 
Roggen 12/13 kg 5 Roggenkleie 10,50 10.80 
race a 164-158 | Tendenz: ruhig 

endenz: ruhig Fa. West» 

j Viktoriaerbsen 40,00 — 45.00 
Gerste Braugerste — Kl, Speiseerbsen 30,00-—-35,00 
Braugerste, gute 5 176—183 Futtererbsen 19.00 22.00 

Sa zeil. — 5.00 — 

Sommergerste 165—173 en 5 12101350 
Tendenz: ruhig \ Trockenschnitzel 10,00--10,10 
Hafer Märk. 145—152 Kärtoffelflocken 14,80 


Tendenz: stetig 


ung der Gemeinden zu erwarten, während eine 

weitere erhebliche Senkung der Unkosten von 
der Verwaltung nicht mehr in Aussicht gestellt 
werden kann, Als Ausblick für das neue Jahr 
ist festzustellen, daß im Inlande Geschäftsgang 
und Umsätze deutliche Anzeichen einer begin- 
nenden Besserung zeigen: in den ersten beiden 
Monaten 1934 hat sich das Geschäft weiterhin 
belebt, ; ! Hd. 


Notendeckung 9,7 Prozent 


Nach dem Ausweis der Reichsbank 
vom 28. Februar 1934 hat sich in der Ultimo- 
Woche die gesamte Kapitalanlage der Bank in 
Wechseln und Scheeks, Lombards und Wert- 
papieren um 308,6 Millionen auf 3684.6 Millio- 
nen RM. erhöht. Im einzelnen haben die Be- 
stände an Handelsweehseln und Schecks 
um 122,9 Millionen auf 2766, Millionen RM., 
die Lombard’bestände um 1775 Millionen 
auf 248.2 Millionen RM., die Bestände an 
Reichsschatzwechseln um 22 Millionen auf 4,1 
Millionen RM. und die Bestände an deckungs- 
fähigen Wertpapieren. um 65 Millionen 
auf 335,2 Millionen RM. zugenommen, dagegen 
die Bestände an sonstigen ‚Wertpapieren um 
0,5 Millionen auf 330,6 Millionen RM. abge- 
nommen. e 
An Reichsbankhoten und Renten- 


4 1 


Kartoffeln, weiße 
„0 rote 

blaue, 

A elbe 

Fabrikk. % Stärke 


Weizenmehl ilkg 26.25—27,25 
Tendenz: ruhig 


Roggenmehl 
Tendenz: ruhig 


20.30—23.30 == 


Breslauer Produktenbörse 
222 2. März 1934. 


Getreide 1000 kg 
Weizen, hl-Gew. 757% kg 184 J Wintergerste 61/62 kg — 
(schles.) 77 k Rg ” 68/60 kg — 
IAkg — Tendenz: ruhig 
70 K — { 
68 = Futtermittel 100 kg 
Roggen, schles. 72 kg 152 | Weizenkleie 11.70 12,20 
T4kg. _— | Roggenkleie 10,50-—11,00 
70 kg — ,Gerstenkleie — 
Hafer 45 kg 131 | Tendenz: ruhig 
Braugerste ae 1 15 e 8 
e uke 72 | Weizenmehl (70%) 24½ 2515 
Sommergerste — Roggenmehl 20—21½. 
Industriegerste 68-69 kg 161 Auszugmehl 2912—30½ 
65 kg 158 Tendenz: ruhig 


Berliner Schlachtviehmarkt 


2. März, 1934 
5 Ochsen 159 Kälber 
vollfleisch. ausgemäst. höchst. | poppellender best. Mast — 
Schlachtw. J. jüngere 32 beste Mast- u. Saugkälb. 48—48 
5 2.ältere _ —_ mittl. Mast. u. Saugkälb. 33-42 
sonstige vollfleischige 29—31 | geringere Saugkälber 24—32 
fleischige 25—28 | geringe Kälber 16—22 
gering genährte 20—24 S 
Bullen. Schafe 
jüngere vollfleisch. höchsten | Stallmastlämmer 40-41 
Schlachtwertes 28 [ Holst Weidemastlämmer — 
Sonst. vollfl. od. ausgem. 26-27 | Stallmasthammel 37—39 
fleischige 24-25] Weidemasthammel — 
gering genährte 21-23 mittlere Mastlämmer und 


ältere Masthammel 34—36 


Kühe . 
jüngere vollfleisch. höchsten | ger, Lämmer u. Hammel 28-33 


Schlachtwertes 2426 beste Schafe 32-38 
sonst. vollfl.oder gem. 20-23 | mittlere Schafe 28—30 
fleischige 16_19 | geringe Schafe 2427 
gering genährte 10—14 S ine 

Färsen 


Fettschw.üb.300Pfd.Lbigew.46-48 
vollfl,v.240—300 44—46 


* 


vollfl. ausg. h. Schlachtw. 27 


vollfleischige x 4 

kleischige n en „ a 

F 2028 fleisch. 120—160 35—37 
Press er unt. 120 


mäß. genährt. Jungvieh 17—22 | Sauen 41 —43 


Auftrieb: 2. Schlachth. dir. 30]z.Schlachth. dir. — 

inder 2625| Auslandsrinder 100 Auslandsschafe - 

darunter Kälber 1873) Schweine 10305 
Ochsen 570|z.Schlachth.dir. - do. zum Schlacht- 
Bullen 7150 Auslandskälber — hof direkt 


Kühe u. Färsen 1840 Schafe 5012| Auslandsschw, 


Marktverlauf: Rinder, Kälber, Schafe mittelmäßig, gute 
Kälber knapp. Schweine ziemlich glatt. 


Posener Produktenbörse 


Posen, 2. März. Roggen O. 1450—14,75, Tr. 
675 To. 14,75, 15 To. 14,70, 60 To. 14,685, 
45 To. 14,65, Weizen O. 1848,25, Hafer 11,75 
12, Gerste 695705 15—15,50, Gerste 675 
685 14.5015, Braugerste 15,50 16,50, Roggen- 
mehl 1. Gat. 55% 2122, 6575 19,50 20.50, 
2. Gat. 35—70% 16,50 17,50, Weizenmehl 1. Gat. 
A 202% 2.75—34.50, B 45% 29.752, C 60% 
28,25—30,50, D 65% 26,75—29, 2. Gat. 45—65% 
4,7527, Roggenkleie 9,754 0,25, Weizenkleie 
11—11.50, grobe Weizenkleie 11.50 —12, Winter- 
raps 44-45, Viktoriaerbsen 2—26, Folger- 
erbsen 20-22, Senfkraut 33—35, blauer Mohn 
42-48, Sommerwieken 14—15, Peluschken 14,50 


15,50, Leinkuchen 18,75—19,%, Rapskuchen 
14,50—15, Sonnenblumenkuchen 14,25—1525, 


roter Klee 170—200, roter Klee 95—97% 210 
235, gelber Klee ohne Hülsen W—110, in Hülsen 
30— 35, schwedischer Klee 90—120, weißer Klee 
60-100. Serradelle 1314.50, blaue Lupinen 
6,507.50, gelbe Lupinen 9251025. Stimmung 


ruhig 


‚schaften 


Buenos Aires 1 P. Pes. 0,648 0,652 0,648 0,652 
Canada 1 Can. Doll. 2,497 2,503 2,497 2,503 
Japan ; 1 Yen 0,753 0,755 0,754 0,756 
‚Istambul 1 türk. Pfd. 1,995 1,999 1,995 ° 1,99 
London 1 Pfd. St.] 12,765 12,795 12,725 12.255 
New York 1 Doll. 2,512 2,518 2,512 2,518 
Rio de Jaueiro 1 Milr. 0,214 0,216 0,214 0,216 
Amstd.-Rottd. 100 Gl. | 168, 169,22 168,88 169.22 
Athen 100 Drachm. 2,396 2,400 2,3 2,400 
Brüssel-Antw. 100 Bl. | 58,49 58,61 68,52 58.64 
Bukarest 100 Lei 2,488 2,492 2, 2.5492 
Danzig 100 Gulden 81,77 81,93 81,77 81,93 
Italien 100 Lire | 21,60 21,64 21,63 21,67 
Jugoslawien 100 Din. 5,664 5,676 5,864 5,676 
Kowno 100 Litas 42,14 42,22 42,14 42,22 
Kopenhagen 100 Kr. | 57,04 57,16 50,84 56.96 
Lissabon 100 Eseudo | 11,65 11,65 11,59 11,61 
Oslo 100 Kr, | 64,14 64.26 63.94 64.06 
Paris 100 Fro, 16,50 16,54 16,50 16,54 
Prag 100 Kr. 10,38 10,40 10,33 10,40 
Riga 100 Latts | 79,92 80,08 79,92 08 
Schweiz 100 Fre. | 80,97 | Ss J 80,98 | 8114 
Sofia 100 Leva 3,047 3,053 3,047 3, 
Spanien 100 Peseten | 34,14 84.20 34,09 34,15 
Stockholm 100 Kr. 00,88 65,97 05,68 65,77 
Wien 100 Schill. ] 47,20 47,30 47,20 47,30 
Warschau 100 Zioty 77,0 47,30 47,025 47,425 
Valuten-Freiverkehr 


Millionen auf 3494,1 Millionen RM., an Renten- 
bamkscheinen um 10,6 Millionen auf 358,1 Mil- 
lionen RM, erhöht. Der Umlauf an Scheide- 
münzen nahm um 85,6 Millionen auf 1445, 
Millionen RM. zu. Die Bestände der Reichsbank 
an Rentenbankscheinen haben sich auf 50,8 Mil- 
lionen RM., an Scheidemünzen unter Berück- 
sichtigung von 4,3 Millionen RM. neu ausge- 
prägter und 4,5 Millionen RM. wieder eingezoge- 
ner auf 2194 Millionen RM. ermäßigt. Die 
fremden Gelder zeigen mit 530,2 Millionen 
RM. eine Zunahme um 7.9 Millionen RM. 

Die Bestände an Gold und deckungsfähigen 
Devisen haben sich um 19,8 Millionen auf 
340,2 Millionen RM. erhöht. Im einzelnen 
haben die Goldbestände um 21,0 Millionen auf 
3335 Millionen RM. zugenommen und die Be- 
stände an deckungsfähigen Devisen um 1,2 Mil- 
lionen auf 6.7 Millionen RM. abgenommen, 

Die Deckung der Noten betrug am Ultimo 
9,7 v. H. gegen 99 v. H. am 23. Februar. 


Arbeitsbeschaffung der Genossenschaften 


Die genassenschaftlichen Zentral- 
kassen und die gewerblichen Kreditgenossen- 
haben bisher im Rahmen der Ar- 
beitbeschaffungsaktion rund 40 Millionen RM. 
Kredite bereitgestellt, von denen 27 Milk. 
RM. bereits in Anspruch genommen worden sind. 


Londoner Metalle (Schlußkurse) 


Kupfer stetig ER i 3 
Stand. p. Kasse Ji re, “oftizteller Preis | 117% 
163234 |; izii 118/46 — 112g 
83 Monaten 62 2255 inoffiziell. Preis | 11% 
Ele Art. e Ba ausl. re: 11h 
Best selected 3434-36 | Zink: stetig 
Elektrowirebars 3578 gewöhnl.prompt 
offizieller Preis 14% 
Ze 69 05 4886 229 ½—220½ inoffiziell. Preis 14ũ8—144½1 
Along 2284.—228½ gew. entf. Sicht. 0 
Settl. Preis 229 offizieller Preis 145/18 
Bauka 234 inoffiziell. Preis 14815 
Straits 233%, gew., Setll.Preis 14% 
Blei: 2180 Gold 180% 
ee Silber (Barren) | 201,—221/8 
offizieller Preis 11 | Silber-Liet.(Barren) | 20% —22%15 
inoffiziell. Preis |111,—11%ı: | Ziun-Ostenpreis 2900 


= J 8 


Berlin, 2. März. Kupfer 40,5 B., 39,75 6, 
Blei 15,5 B., 14,5 G., Zink 19,25 B., 19 G. 


Oberschlesischer Schlachtviehmarkt 
Beuthen, 2. März. Auftrieb: 68 Rinder, - 


davon Ochsten 0, Bullen 11, Kühe 51, Färsen 3, 7 


Jungrinder 3, Kälber 73, Schafe 3, Schweine 232. 
Ueberstand': Keiner, j 


Saatenbericht 
Schlesischer Rotklee ist ein gefragter Ar- 


handen. Weiß-, Schweden- und Gelbklee zeig- 
ten kleines Konsumgeschäft, In Luzerne 
verstärkte sich wieder die Nachfrage. Das 
Gräser geschäft belebte sich; alle Sortengräser 
werden verlangt. Für Serradelle und Saat- 
hülsenfrüchte bestand bei günstiger Preisgestal- 
tung Interesse. Oelsaaten tendieren schwächer 


Berliner Devisennotierungen 


Fur drahtlose 1 2 


Auszahlung auf 


Brief 


Geld | Brief 


Berlin, den 2. März Polnische Noten: Warschau 
47.20 — 47,40, Kattowitz 47,20 — 47,40, Posen 47,20 — 47,40, 
Gr. Zloty 47,00 — 47,0 


4 


Warschauer Börse ; 


Bank Polski 78,50—77,50 
Starachowice 10,60 —10,75 


Dollar privat 5,30, New York 5,31—5,315. 
New York Kabel 5,92, Belgien 123,80, Holland 
356,95, London 27,03, Paris 34,9, Prag 21,99, 
Schweiz 171,42, Italien 45,65, Stockholm 139,50, 
deutsche Mark 210,40, Pos. Investitionsanleihe‘ 
4% 107,50, Pos. Konversionsanleihe 5% 88.00, 
Dollaranleihe 6% 68,75—68,88, 4% .52,25—52,75 
5240, Bodenkredite 42% 52,50 2,75. Ten. 
denz in Aktien stärker, in Devisen uneinheitlich. 


tikel; nennenswerte Läger sind kaum nach vor- 


